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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Aas deutſch frumöfſhe Ablonnen.

II. Die Kongo,entſchädigung“.
Marokko franzöſiſchl Dieſe Tatſache erweckt Jubel bei der

franzöſiſchen Bourgeoiſie, denn ſie bedeutet, daß das Werk, das
vor achtzig Jahren mit der Beſetzung Algiers begann, ſich dem
Ende nähert. Das nordafrikaniſche franzöſiſche Kolonialreich
mit ſeinen anderthalb Millionen Geviertelkilometern Flächen-
inhalt und dreizehn Millionen Bevölkerung bietet dem fran
zöſiſchen Kapital eine ungeheure Ausbeutungsmöglichkeit. Die
Tatſache, daß vielleicht erſt lange Jahre des Kampfes

gegen die Eingeborenen Marokkos kommen müſſen,
bis das Land dem franzöſiſchen Kolonialreich gänzlich einverleibt
wird, ſchreckt die Haifiſche des Kapitals nicht. Nicht i her Blut
wird in dieſen Kämpfen verſpritzt! Und je mehr Geld die Er
oberung Marokkos koſten wird, deſto beſſer: auf dieſe Weiſe
fließt es doch aus den Taſchen der franzöſiſchen Steuerzahler
in die des Bankkapitals.

Die Freude des franzöſiſchen Kapitals bedeutet Leid und
Trauer des deutſchen. Das wäre nicht weiter zu verwundern.
Aber gleichzeitig bietet ſich den Augen des Zuſchauers' ein noch
niemals geſehenes Schauſpiel. Die deutſche kapitaliſtiſche
Preſſe beweint mit blutigen Tränen nicht nur, daß ihr die
marokkaniſchen Felle weggeſchwommen ſind, ſondern ſie emp
fängt auch mit ſehr gemiſchter Freude die „Entſchädigung“,
die ihr für dieſen Verluſt von der deutſchen Diplomatie er-
ſchachert wurde. Drei mal hunderttauſend Geviertelkilometer
vom franzöſiſchen Kongo legt Herr Kiderlen Wächter
vor die Füße des deutſchen Kapitals nieder und unſeren
Kolonialpatrioten kommt es nicht nur nicht in den Kopf, dieſe
Vergrößerung ihres Ausbeutungsgebietes zu bejubeln, ſondern
fie ſpucken ſeit Monaten aus allen Kräften in das ihnen vor
bereitete Gericht. Und als das Geſchäft perfekt war, als ſich
das anmutige Bild des durch die Kongoabtretungen vergrö-
ßerten Kameruns zeigte die Kolonie ſieht jetzt aus wie ein
Bär mit abgehackten Hintern und vorgeſtreckten Pfoten da
hatte der Kolonialſekretär v. Lindequiſt nichts Eiligeres zu
tun, als durch ſeinen demonſtrativen Rücktritt kundzugeben,
daß es ihm vor dieſer Bereicherung graut. Wenn man ſich
daran erinnetrt, daß deutſche Kolonialſekretäre durch die deut
ſchen Kolonien nicht verwöhnt worden ſind, ſo kann man ſich
erſt vergegenwärtigen, was Deutſchland durch das Kongo-
geſchenk beſchert wird.

Franzöſiſch Kongo, von dem im Süden und Oſten Kameruns
Deutſchland einen Teil bekommt, iſt eine der am wenigſten
entwickelten, am meiſten ausgeraubten und augsſichtsloſeſten
franzöſiſchen Kolonien. Obwohl es ſchon vor mehr als dreißig
Jahren von dem Forſcher Savorgnan de Brazza für Frank
reich gewonnen worden, iſt es bis jetzt ſo wenig erforſcht, daß
nicht einmal die Zahl ſeiner Bevölkerung feſtgeſtellt iſt: von
8320 bis 10 Millionen ſchwanken die Angaben. Das Land iſt
feucht, heiß, größtenteils beſteht es aus Waldungen und Sümp-
fen. Es iſt nur wenig unterworfen. „Da manche Stämme des
Jnneren noch nicht unterworfen ſind, werden die Militär-
laſt en eher wachſen als abnehmen“ ſchreibt die Koloniale
Rundſchau in ihrer Oktobernummer; und dieſe Laſten
betrugen ſchon im Jahre 1910 rund acht Millionen
Franken. Und wie ſie wachſen können, das läßt ein Einblick in
die Weſensart unſerer neuen Mitbürger ahnen. Jn der dem
ſüdlichen Kamerun zugewieſenen Landesſtrecke wohnen neben
den Bantunegern die Fan, über welche Ratzzel folgende
Auskunft erteilt: „Sie ſind heute das gefürchtetſte Volk
zwiſchen Niger und Kunene. So jung ſie ſind, ſo mächtig
haben ſie gewirkt. Sie haben eine Menge von Völkern aus
ihren Sitzen getrieben, haben ſich an deren Stelle geſetzt und
ihre Nachbarn unterjocht. Sie allein haben den
Europäern ausdauernden Widerſtand ge-
leiſtet die Franzoſen wiſſen dabon zu er-
zählen. Wenn auch ihre Uebereinſtimmung in Körperbau,
Geiſtesart, Sprache, Sitten, mit den umwohnenden Stämmen
der Bantuneger eine im Grunde verſchiedene Anlage aus
ſchließt, ſo genügt es doch, daß ſie eine kriegeriſche Or
ganiſation beſitzen und beſſer bewaffnet ſind,
um ſie ihren Nachbarn als höher organiſiertes Volk erſcheinen
zu laſſen. Sie haben etwas vom Nationalgefühl,
einer der in Afrika ſeltenſten Eigenſchaften, durch eine tiefer
liegende Tradition überkommen.“ (Völkerkunde Bd. 2, S. 854-5).
Dieſe Schilderung verdient die größte Aufmerkſamkeit nicht
nur, weil ſie von dem bedeutendſten Geographen Deutſchlands
ſtammt, ſondern weil ſie ohne alle Voreingenommenheit in
einer Zeit niedergeſchrieben wurde, wo noch niemand daran
dachte, daß gerade an dieſem kriegeriſchen Volke die bekannte
Koloniſationskunſt des deutſchen Kapitals ſich wird bewähren
müſſen. Den im Nordoſten an Kamerun abgetretenen Teil
des Landes bewohnen die Mundang, ein kräftiger und räube-

riſcher Stamm, den unterzukriegen auch keine Leichtigkeit ſein
wird.

Und welche wirtſchaftlichen Ausſichten hat das Land?
Was die an den Ufern Kongos gelegenen Landſchaften betriſft,
ſo äußerte ſich über ſie ſchon vor zehn Jahren der bekannle
Geograph Siewers in folgenden Worten: „Auf dem Papier
iſt zwar ein großer Teil des franzöſiſchen Kongoufers an Aus
beutung und Handelsgeſellſchaften vergeben, aber die hieraus
gegründeten Hoffnungen ſind völlig geſcheitert und eigentliche
Koloniſten dürfte es in der ganzen Kolonie noch nicht geben

„anhaltende europäiſche
zumal da das Klima, wenigſtens im Waldland,

Arbeit und überlängeren
Aufenthalt der Europäer nicht geſtattet. (Afrika, S. 411.)

Wie wenig entwicklungsfähig aber auch die anderen Teile
der Kolonie ſind, zeigt ſchon die Tatſache, daß nach dreißig
Jahren franzöſiſcher Herrſchaft in vielen Gegenden die keines-
falls beträchtliche Kopfſteuer (drei Franken pro Kopf, nicht
mehr als ſechs pro Hüte) in Kautſchuk eingezogen werden muß
und daß der ganze Handelsverkehr der Kolonie im Jahre 1907
28 Millionen Franken betrug. Elfenbein, Kautſchuk und
Palmöl, das iſt alles, was das Land hervorbringt.

Dieſe Tatſachen zeigen, daß der neue Kolonialzuwachs weder
als Abſatzgebiet für die deutſche Jnduſtrie, noch als
Rohſtoffbezugsland in Betracht kommen kann, ge
ſchweige denn als Anſiedlungsland. Aber ſelbſt dem Ausrauben
ſeiner ſpärlichen Schätze an Kautſchuk und Elfenbein ſteht auf
jahrelang die Tatſache im Wege, daß ſie zu einem großen
Teil von der franzöſiſchen Regierung an Konzeßſions-
geſellſchaften verliehen ſind, deren Rechte auch unier
deutſcher Herrſchaft beſtehen bleiben. Und wie groß dieſe ſind,
ergibt ſich aus folgender Vereinbarung, die im Jahre 1910
zwiſchen den Geſellſchaften und der franzöſiſchen Regierung
geſchloſſen worden iſt: bis zum Jahre 1920 beſteht der Pacht-
vertrag. Jn dieſer Zeit haben die Geſellſchaften das Monopol
auf Kautſchukgewinnung auf einem zehnfachen Gebiete des
von ihnen ſchon in Kultur genommenen. Das in Kultur ge-
nommene Land bleibt ihr Eigentum auch nach dem Erlöſchen
des Pachtvertrages. Und das iſt wohl die Tatſache, weshalb
die deutſchen Kolonialkreiſe gegen die Kongoentſchädigung
proteſtierten. Wenn ſchon den Negern Blut abgezapft wird,
dann ſollen ſich daran deutſche „Patrioten“ mäſten, nicht fran
zöſiſche Ausbeuter.

Aber es wäre eine Jlluſion, wenn man annehmen würde, daß
das Kapital in ſeiner Feindſchaft gegen die neuen kolonialen
Erwerbungen verbleiben wird. Wenn nur die Regierung durch
die Sümpfe Bahnen zu bauen beginnt, werden die jetzt ent
rüſteten Patrioten einlenken. Sie machten Radau, weil ſie
glaubten, daß ſich die Regierung noch zum Kampf um Süd
marokko aufhetzen laſſen wird, und ſpäter, weil ſie annahmen,
daß ſich durch das wilde Geſchrei beſſere Bedingungen bei
dem Schacher erlangen laſſen werden. Jetzt kann man die los-
gelaſſene Meute nicht ſo leicht zurückpfeifen, und ſo wird die
Regierung eine ſchwere Stunde im Reichstag erleben müſſen.

Es wird die Sache der Sozialdemokratie ſein, durch p rin z i
pielle Oppoſition gegen den kolonialen Zu
wachs unſeren Standpunkt von dem der bürgerlicher Kongo
gegner abzugrenzen. Dazu wird beſonders geeignet ſein die
Aufrollung des Bildes der Ausbeutung, welche die Konzeſſions-
geſellſchaften treiben. Mögen die Anwärter auf die Erſetzung
der franzöſiſchen Ausbeutung durch die deutſche auch die Nei-
gung verſpüren, an der Geißelung der Wirtſchaft der franzö
ſiſchen Konzeſſionsgeſellſchaften teilzunehmen. Jedes Wort
aber, das ſie gegen dieſe ſagen, wird gegen ihre eigene
Wirtſchaft zeugen.

Es bleibt noch die welt politiſche Bedeutung des
Abkommens zu ſchildern, und dazu werden uns die Marokko
debatten im Reichstage Gelegenheit geben.

Die Internationale gegen den Krieg.
Jn dieſer Woche proteſtiert das internationale ſozialiſtiſche

Proletariat aller Kulturländer gegen den Krieg im allgemeinen
und gegen die koloniale Raubpolitik im beſonderen. Es liegen
bereits erhebende Nachrichten aus dem Jn und Auslande über
die machtvollen Kundgebungen vor. Wir regiſtrieren nach
ſtehende

Jn Hamburg proteſtierten am Sonntag fünftauſend Arbeiter
gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung und die Kriege und nahmen
eine Sympathieerklärung der italieniſchen Arbeiter in Ham-
burg an.

Jmpoſante und rieſig beſuchte Verſammlungen fanden am
Sonntag auch in Altonag, Stettin, Frankfurt a. M.
und Stuttgart ſtatt.

Aus dem Auslande liegen folgende Meldungen vom Sonntag
vor: Jn Sofia geſtaltete ſich eine große Arbeiterverſamm
lung zu einer impoſanten Friedensdemonſtration. Jn
Paris ſprachen vor 6000 Perſonen Vandervelde, Sem-
bat, Dr. Preſſenſé und Jaurss. Ein Maſſenmeeting
fand auch in Brüſſel ſtatt. Der türkiſche Delegierte Nahum
wurde ſtürmiſch begrüßt. Es ſprachen Vaillant-Parts,
Scheidemann vom deutſchen Parteivorſtand, Nahum-Türkei,
Fournemont und Huysmans vom Jnternationalen Soziali-
ſtiſchen Bureau. Einſtimmig wurde Huysmans Reſolution an-
genommen, in der das Meeting energiſch gegen den von der
italieniſchen Regierung im Einvernehmen mit anderen Mächten
unternommenen Raubzug gegen die Türkei proteftiert und die
Solidarität des italieniſchen und türkiſchen Proletariats be
grüßt. Die Reſolution ſpricht ferner den Abſcheu des Prole-
tariats gegen den Militarismus in allen Formen aus und ver-
langt ſchiedsgerichtliche Lbſung aller Konflikte.

Jn Saloniki proteſtierten 8000 Arbeiter gegen den Krieg
und aus Athen wird gleichfalls über ein Proteſtmeeting be-
richtet.

Das Proteſtmeeting in Amſterdam war ſehr ſtark beſucht.
Redner waren die Genoſſen Anſeele und Troelſtra. Die Reſo

lution des Jnternationgalen Sozialiſtiſchen Bureaus wurde ein-
ſtimmig angenommen.
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Die Verſammlurg in London beklagt die Weigerung der
italieniſchen Regierung, ihre angeblichen Beſchwerden gegen
die Türkei einem internationalen Schiedsſpruch zu unter
breiten. Sie verurteilt die italieniſche Regierung aufs ſchärfſte
für die ungerechtfertigte Bombardierung und Beſitzergreifung
von Tripolis im Jntereſſe kapitaliſtiſcher Ausbeutung und hört
mit Entrüſtung von den Barbareien, die die italieniſchen
Truppen verübt haben ſollen. Die Verſammlung drückt ferner
die Hoffnung aus, daß die kriegführenden Parteien ihre
Differenzen ſofort einem Schiedsgericht unterbreiten werden,
und ſchließen ſich den organiſierten Arbeitern Europas an in
der ernſten Kundgebung ihres Abſcheus vor dem Krieg und in
dem Bemühen, ihre reſpektiven Regierungen zur Herſtellung
des Friedens zwiſchen den kriegführenden Mächten zu ver-
anlaſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. November 1911.

Krach und Skandal um Bethmann.
Das herrliche deutſche Regierungsſyſtem bleibt nur ſo lange

in ſeiner bureaukratiſch-abſolutiſtiſchen „Eigenart“ intakt, als
die kämpfenden Klaſſen ihre Fehde untereinander ausfechten.
Sobald aber einmal gewiſſe Gruppen der beſitzenden
Klaſſen mit ihrer Geſchäftsführerin Regierung unzufrieden
werden, kennt der Krach und der Spektakel keine Grenzen.

Jetzt ſind es nicht die Junker (wie bei Bülow), ſondern die
Kriegskapitaliſten, die mit dem „Kompenſationskurſe“ Beth-
manns und Kiderlens unzufrieden ſind und über das Marokko
abkommen ſkandalieren. Herr Lindequiſt, der das Ohr der
kolonialen Rüſtungsintereſſenten hatte, wurde kalt geſtellt und
ſprang dann über Bord. Dazwiſchen gab es allerlei Skandale
über Jndiskretionen, Brüskierungen, Reibereien und Herunter
reißereien, wodurch beſtätigt wurde, daß die deutſche Regierung
der hilfloſeſte Fangball in den Händen der Kapitalgewaltigen
iſt. Bethmann ſcheint politiſch bedenklich krank zu ſein. ie
uns aus Berlin gemeldet wird, macht ſich ſelbſt in der aller
nächſten Umgebung Wilhelms II. eine wachſende Mißſtimmung
gegen die jüngſte diplomatiſche Aktion Bethmann Hollwegs
geltend, ſo daß man mit Plötzlichkeiten bald wieder rechnen
kann. Ueberdies gehen die Anhänger Lindequiſts ſchroff gegen
Bethmann vor. Die Königsberger Allgemeine Zeitung will auf
Grund ſicherer Jnformationen feſtſtellen

Der Staatsſekretär des Kolonialamts hat erſt am Montag,
den 30. Oktober, amtlich Kenntnis von der endgültigen
Faſſung des Kongo- Abkommens erhalten. Bis dahin war das
Kolonialamt zwar zu Gutachten über die verſchiedenen
auftauchenden Projekte und Kompenſationsmöglichkeiten auf
gefordert worden, die definitiven Abſichten des Herrn von
Kiderlen-Waechter blieben aber ſo lange dem Herrn von
Lindequiſt verborgen.

Und ein Berliner Mittagsblatt will erfahren haben, daß
der bisherige Staatsſekretär v. Lindequiſt wegen der heftigen
Form, in der er von den offiziöſen Blättern angegriffen worden
iſt, ſich in ſeiner perſönlichen Ehre beeinträchtigt fühlt und des-
halb den militäriſchen Ehrenrat anzurufen beabſich-
tige. Dieſer Schritt ſoll ihm von einem hohen Offizier dringend
angeraten worden ſein. Wenn Herr v. Lindequiſt ſeine Abſicht
in die Tat umſetzt, und wenn der Ehrenrat dann die ganze
Haltung des Staatsſekretärs für berechtigt anſieht, dann iſt das
indirekt eine neue Schlappe für den Reichskanzler.

So ſieht das Volk juſt zur rechten Zeit an ein paar lieblichen
Pröbchen, wie und von welchen erhabenen Leuten es regiert,
getreten und ausgeſaugt wird. Doch das deutſche Regierungs
ſyſtem kann keine andern Charaktere erzeugen und ertragen.
Erſt wenn das Volk ſeine Regierungsleute beſtimmen und
wählen kann, wird es die Regierung aus den Händen des
Abſolutismus, Bureaukratismus und Kapitalismus befreien.
Das will und kann nur die ſoziale Arbeiterdemokratie.

Das „Lancieren“ der Flottenvorlage.

Daß eine neue Flottenvorlage kommt, wird von niemand
mehr beſtritten. Wichtig iſt jetzt nur die allmähliche „Lan
cierung“, das heißt die Stimmungsmache. Und die wird fein
und dabei geriſſen genug betrieben. Es wird jetzt gemeldet:

Der fortſchrittliche Fränkiſche Kurier hat aus beſter Quelle
erfahren, daß Wilhelm II. in den Tagen der Marokkokriegs
hetze den Kriegsminiſter und den Staatsſekretär des Reichs
marineamts zu ſich entboten und ihnen die Frage vorgelegt
habe, ob Heer und Flotte kriegsbereit ſeien.
Während Herr von Heeringen bejahte, hatte Herr von Tirpitz
„Bedenken“, und zwar erſtens mit Rückſicht darauf, daß der
Kaiſer-Wilhelm-Kanal augenblicklich nicht benutzbar ſei zwei-
ten, weil unſere Verteidigungslinie bei Kuxhaven nicht
ſchlagfertig ſei (ſie ſoll angeblich mit veralteten Ge
ſchützen ausgerüſtet ſein) und drittens, weil unſere Unter
ſeeboote weder an Zahl noch in bezug auf ihre Technik
„dem Feinde gewachſen“ ſeien, und endlich unter dem Hin-
weis auf die Tatſache, daß unſere Hochſeeflotte „nur“ mit
28Zentimeter-Geſchützen ausgerüſtet ſei, während die eng-
liſchen Schiffe mit 30- und 34-Zentimeter-Geſchützen bewaffnet
ſeien.

Alſo: Deutſchland hat eine höchſt mangelhafte Flotte, ver
altete Geſchütze, zu wenig Unterſeeboote und viel zu kleines
Geſchütle. er. Deutſchland iſt zur See nicht geſchützt genug,
Deutſchland iſt gefährdet, das Vaterland iſt nahe am Ver
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derben wenn nicht rechtzeitig die neue Flottenvorlage
lommt und mit „nationaler“ Begeiſterung bewilligt wird. Be
kommen die Kapitaliſten keine Profite durch den Krieg, ſo
wollen ſie doppelte durch neue Rüſtungen.

Die ſkandalösſe Stimmungsmache muß immer wieder ge
brandmarkt werden.

Wie die Nationalliberalen danken.
Eben noch haben die Sozialdemokraten im Wahlkreiſe Kon

ſtanz den nationalliberalen Reichstagskandidaten Schmid
bei der Stichwahl herausgehauen, und ſchon ſind die National-
liberalen frech genug, ihre Verpflichtung auf die ſozialdemo-
kratiſchen Stichwahlbedingungen (die in Jena feſtgelegt wur
den) abzulengnen. Das liberale Blatt in Singen, dem
Wohnſitze des neugewählten Abg. Schmid, ſchreibt auf einen
Angriff des dortigen Zentrumsorgans:

Wir ſtellen hiermit auf Grund genauer Kenntnis des Sach-
verhalts feſt, daß dieſe zentrümliche Behauptung eine grobe
Unwahrheit iſt. Reichstagsabg. Schmid hat keine auf die
Stichwahlhilfe bezüglichen Bedingungen unterſchrieben.

Demgegenüber erklärt der ſozialdemokratiſche Partei-
ſekretär für Oberbaden, der in Gemeinſchaft mit dem Vor-
ſitzenden der badiſchen ſozialdemokratiſchen Landesorganiſation
die Verhandlungen mit den Nationalliberalen leitete:

„Der (natl.) Kandidat Schmid, welcher an der Sitzung nicht
teilnehmen konnte, hatte ſchon im Laufe des Tages dem Vor-
ſitzenden des ſozialdemokratiſchen Kreiswahlkomitees erklärt,
daß er die geſtellten Forderungen anerkenne, da er ganz auf
dem Boden der Forderungen ſtehe. Die Vertreter der Liberalen
gaben in der Sitzung die gleiche Erklärung ab. Die Erklärung
hat folgenden Wortlaut:

„Die anweſenden Vertreter der beiden liberalen Parteien
erklären im Einverſtändnis und im Auftrage des Kandi-
daten Herrn Schmid, daß er im Falle ſeiner Wahl für ſolche
Geſetze und Geſetzesänderungen, wie ſie in der Reſolution des
Jenaer ſozialdemokratiſchen Parteitags verworfen werden, nicht
eintreten wird.“

Die Erklärung wurde mündlich abgegeben und vom Genoſſen
Engler, dem Parteiſekretär, zu Papier gebracht. Eine Unter-
ſchrift oder eine ſchriftliche Erklärung von Herrn Schmid zu
nraeeen, hatten wir unter den gegebenen Umſtänden keinen

nlaß.“
Soweit die Erklärung. Unſere Genoſſen erſehen hier aber

zum hundertſten Male, daß ſie unbedingt auf der Unter
ſchrift Schmids hätten beſtehen müſſen, denn Feigheit,
Zweideutigkeit und Verräterei gehört nun einmal untrennbar
zum Nationalliberalismus. Man merke ſich dieſe Vorgänge

Das rote Berlin.
Aus Berlin ſchreibt man uns: Als eine Art Selbſtverſtänd

lichkeit hat die Welt die Meldung entgegengenommen, daß bei
den Berliner Stadtverordnetenwahlen der dritten Wählerklaſſe
am letzten Sonntag außer einem einzigen Freiſinnigen
lauter Sozialdemokraten gewählt worden ſind. Selbſt
die „Unheil kündende“ Tatſache, daß auch der Berliner
Schloßbezirk diesmal einen Roten ins Rote Haus ſchickt,
hat man mit ziemlicher Faſſung ertragen, obwohl die Sicherung
dieſes geheiligten Burgfriedens vor republikaniſchem Umſturz
eine Aufgabe iſt, der ſich alle freiwilligen und unfreiwilligen
Lakaien mit größtem Eifer widmen. Von den 48 Mandaten
der dritten Wählerklaſſe ſind jetzt 43 ſozialdemokratiſch,
und die Zeit ift nicht mehr fern, da man auch für dieſe letzten
FreiſinnsMohikaner, wie jetzt für Herrn Roſenow, ein ſicheres
Unterkommen in der erſten oder zweiten Klaſſe wird ſuchen
müſſſen.

Heute ſtehen die Dinge ſo, daß die Vertreter von 33 000
Wählern der beiden erſten Klaſſen in der Stadtverordneten
verſammlung über 96 Sitze verfügen, während die dritte Klaſſe
mit 354 546 Wählern ſich mit 48 Sitzen begnügen muß. Jn den
beiden privilegierten Klaſſen, von denen die erſte übrigens nur
832 Wähler hat 832 haben ebenſoviel Rechte wie 354 546
dominiert der Freiſinn, in der dritten Klaſſe iſt er dagegen ſo
gut wie weggewiſcht. Der Freiſinn hat die er drückende
Mehrheit in der Stadtverordnetenverſammlung, die Sozial-
demokratie hat eine überwältigende Majorität der Bevölke-
rung hinter ſichl Ein unheilvoller, unhaltbarer Zuſtand

Jn der vernichtenden Niederlage des Kommunaklfreifinns
offenbart ſich die Tragik jedes Privilegienwahlſyſtems es
ruiniert die Partei, die es äußerlich ſchützt. Wahrſcheinlich hätte
der Liberalismus doch nicht ganz ſo kläglich abgeſchnitten, wäre
er ſeit Jahr und Tag gezwungen geweſen, mit der Sozialdemo
kratie um ſeine ſtenz zu kämpfen. So aber hat er in der
Klaſſenherrſchaft ſäin Capua gefunden, das ihn ſorglos und
träge machte und ihn mehr veranlaßte, ſich um Hausbeſitzer
intereſſen zu kümmern als um Volkeintereſſen. er durch
Klaſſenwahlrecht herrſcht, der wird korrum-
piert und entnerbt, das hat jetzt der Kommunalfreiſinn
erfahren, und nächſtens werden die preußiſchen Konſervativen
an ſich ſelber genau die gleiche Beobachtung machen können.

Die fortſchrittliche Preſſe iſt natürlich über die Niederlage
ihrer Parteigänger ſchwer betrübt, obgleich es noch ſchlimmer
hätte kommen können hat doch der einzige gewählte Liberale
nur mit ganz knappem Vorſprung über den Sozialdemokraten
geſiegt! Die Voſſ. Zeitung beſchäftigt ſich mit dem bemerkens-
werten Verhalten der Konſervativen, über das. ſie ſchreibt:

Wenn es den Liberalen nicht gelungen iſt, ihre ſechs Man-
date ſämtlich zu behaupten, ſo trägt daran auch die perfide
Taktik der Konſervativen die Mitſchuld. Dieſe
Partei, die ſich ſonſt gar nicht genug tun kann in Rufen zur
Sammlung gegenüber der roten Flut, hat es fertig gebracht,
in letzter Stunde ihren Anhängern ſtrengſte Stimm-
enthaltung zur Pflicht zu machen. Dieſe Taktik wird
den konſervativen Herren noch oft vorgehalten werden.

Die konſervativen Blätter dagegen ergehen ſich alleſamt in
Ausdrücken der Schadenfreude über die fortſchrittliche Nieder-
lage, und beſonders die Kreuzzeitung gibt ihren Parteigängern,
die durch Wahlenthaltung den Sieg der Sozialdemokratie
fördern halfen, durchaus Recht, ſie antwortet der Voſſ. Zeitung:

Man kann dem Schmerz der Liberalen viel zugute halten.
Aber daß ſie es als unſere patriotiſche Pflicht anſehen, frei-
ſinnige Kandidaten gegen ſozialdemokratiſche zu unterſtützen,
das iſt Tartüfferie.

Ja, aber was iſt denn das, wenn die Konſervativen es als
patriotiſche Pflicht der Freiſinnigen anſehen, konſervative
Kandidaten gegen ſozialdemokratiſche zu unterſtützen? Das iſt
natürlich keine Tartüfferie, es iſt „wahres Patriotentum“
à la Heydebrandl!

Die heſſiſchen Landtagswahlen.
Der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Heſſens

beſchloß, bei den am 17. November ſtattfindenden Stich-
wahlen die Fortſchrittler nur dann zu unterſtützen, wenndie untekſtübung auf Gegenſeitigkeit beruhe; andern-

falls würde die Sozialdemokratie Gewehr bei Fuß ſtehen.
Die Fortſchrittler gaben die Wahlparole aus: Bei

Stichwahlen, in denen Nationalliberale mit Antiſemiten und
Bauernbund kämpfen, die Nationalliberalen zu unterſtützen, die
Sozialdemokratie im Kampfe gegen Antiſemiten und Bauern
bund gleichfalls zu, unterſtützen, aber bei Stichwahlen zwiſchen
Sozialdemokratie und Liberalen die Abſtimmung freizugeben.

Nach einer Zuſammenſtellung der Frankfurter Zeitung ſind
bei den Hauptwahlen im heſſiſchen Landtage für die einzelnen
Parteien folgende Stimmen gezählt worden: Sozialdemo-
kratie 54300; Fortſchrittliche Volkspartei 30 700; National-
liberale 28 400; Zentrum 24 200; Bauernbund 23 900. Dieſe
Zahlen zeigen, daß die große Mehrheit des Volkes gegen das
elende Pluralwahlrecht iſt. Wäre das Wahlrecht ein gleiches,
ſo müßte die Sozialdemokratie als ſtärkſte politiſche Partei auch
die größte Anzahl Mandate haben. Aber Politik iſt ja nicht
Gerechtigkeit, ſondern Macht!

Deutſches Reich
Das Marokko-Abkommen. Die Norddeutſche Allgemeine

Zeitung veröffentlichte am Montag abend das deutſch- franzö
ſiſche Abkommen über Marokko und das Abkommen über die
beiderſeitigen Beſitzungen in Aequatorial-Afrika. Der Jnhalt
der Veröffentlichung deckt ſich mit den bereits verbreiteten Mel-
dungen über das Ergebnis der Aktion.

Gegen die Teuerung proteſtierten über tauſend Eiſen-
bahn-Handwerker und Arbeiter des Eiſenbahndirek-
tionsbezirks Kaſſel. Einſtimmig wurde eine Reſolution

angenommen, in der eine allgemeine Lohnerhöhung
r alle Arbeiter und Handwerker in den Eiſenbahnſtaats-
trieben gefordert wird. Ferner bemängelte die Verſammlung

die überhaſtete Art der Kartoffelbezüge durch den Staatseiſen
bahnvereinsverband, wodurch ſchlechte Kartoffeln teuer bezahlt
worden ſeien.

Der Fleiſchverbrauch geht weiter zurück. Nach der ſoeben
fertiggeſtellten Berechnung des Kaiſerlichen Geſundheitsamts
iſt der Fleiſchverbrauch von 52,94 Kilogramm durchſchnittlich
auf den Kopf der Bevölkerung im Jahre 1909 auf 51,95 Kilo
gramm im Jahre 1910 zurückgegangen.

Die Landtagswahl in Breslau. Bei der geſtrigen Land
tagserſatzwahl verloren Zentrum und Konſervative über
30 Mandate, ſo daß die Wiederwahl von Dr. Ehlers geſichert
iſt. So melden bürgerliche Blätter. Jn Wirklichkeit muß es
heißen, daß der Fortſchrittler Ehlers nur dann wiedergewählt
werden kann, wenn die ſozialdemokratiſchen Wahl-
männer ſelbſtlos für ihn ſtimmen. Der Sozialdemokratiſche
Verein hat für den Fall, daß unſere Stimmen in der Stichwahl
zwiſchen Zentrum und Freiſinn entſcheidend ſind, die Unter
ſtützung in Ausſicht geſtellt.

„Rationale Arbeiter.“ Die bekannte Schöpfung des Reichs
verbandes, der Ausſchuß zur Förderung der vaterländiſchen
Arbeitervereine, hatte am Sonntag die von ihm protegierken
Gelben ngch Berlin zu einer Tagung berufen. Miniſter, Ober-
präſidenten, Regierungspräſidenten, Polizeipräſidenten, große
induſtrille Werke, die reaktionären Parteien des Reichstages
und des Landtages hatte ſoviele Vertreter als Gäſte entſandt,

daß die Zahl dieſer Gäſte die der Vertreter der Gelben jeden
falls überſtiegen hat. Anweſend waren auch der reichsverbänd
leriſche General v. Loebell und der Feld marſchall v. d. Goltz.
Dieſen .Gönnern und Geldgebern der Arbeitswilligen-Organi-
ſationen iſt dann erzählt worden, daß es die Gelben bereits auf
60 000 Mitglieder gebracht haben. Die Herren Protektoren
werden durch dieſe Erzählungen jedenfalls geneigt worden ſein,
noch etwas tiefer in Geldbeukel zu greifen, denn die Betätigung
ſtaatserhaltender Geſinnung wird noch immer gut bezahlt. Die
deutſche Arbeiterklaſſe geht über die Gelben und ihre Protek-
toren ſehr ruhig zur Tagesordnung über.

Finnland.
Proteſtkundgebungen gegen die Klaſſenjuſtiz. Am 29. Oktober

veranſtaltete die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in
Finnland im ganzen Lande gewaltige Proteſtverſamm-
lung en, die von tauſenden Arbeitern und Arbeiterinnen be
ſucht wurden. Die Verſammlungen waren einberufen worden,
um gegen ein empörendes Klaſſenjuſtizurteil des Hofgerichts
von Abo zu proteſtieren. Das Gericht hatte 61 Arbeiter zu
neun Jahre und drei Monate Gefängnis ver-
urteil und ihnen die Bürgerrechte auf mehrere
Jahre aberkannt, weil ſie anläßlich eines Streiks auch für
zwei Tage Lohn gefordert hatten, während deren ſie auf die
Lohnauszahlung hatten warten müſſen. Der Unternehmer war
wegen Nötigung klagbar geworden, und das Gericht hatte
der Klage entſprechend geurteilt. Jnfolge dieſer unerhörten
Klaſſenjuſtiz iſt die finniſche Arbeiterſchaft aufs tiefſte empört.
Wie ein Mann ging ſie zu den Proteſtverſammlungen, und in
ſeltener Einmütigkeit wurde das Klaſſenjuſtizurteil im ganzen
Lande von der Arbeiterſchaft verurteilt.

Perſien.
Ruſſiſche Banditenpolitik. Die Londoner Times melden aus

Teheran: Rußland verlange eine Entſchuldigung für die
angebliche Beleidigung zweier ruſſiſcher Konſularbeamten bei
Gelegenheit der Beſchlagnahme des Eigentums Schoa es Sal-
taneh. Perſien verweigere die Entſchuldigung, wenn nicht
durch eine Unterſuchung die Wahrheit bewieſen werde. Die
ruſſiſche Regierung lehne jedoch die Unterſuchung ab und laſſe
durchblicken, daß ſie die Beſetzung der Provinz Gilan
und des Diſtrikts von Taliſch beabſichtige.

Südamerika.
Der Ausbruch eines Krieges zwiſchen Pern und Chile wird

in kurzem erwartet. Wie aus Lima gemeldet wird, erklärte
der peruaniſche Miniſter des Aeußeren in einer geheimen

[Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Einen Augenblick ſtanden die Betrunkenen verblüfft ſtill,
indem ſie Duchow groß anſahen. Und dieſen Augenblick be
nützte er, um Vater Sſergius beim Arm zu ergreifen und mit
ſich aus dem Menſchengewühl zu zerren.

„Väterchen,“ rief er ihm dabei eindringlich zu, „hier können
wir beide und die paar Herren einſtweilen nichts mehr aus-
richten! Wir müſſen ſehen, daß wir die Unſrigen in Sicher-

heit bringen t e„Das Volk, das verblendete Volk,“ ſtöhnte der Geiſtliche
faſſungslos. „Was wird bloß daraus werden! Mein Gott,
mein Gott, wo iſt deine Güte und Gerechtigkeitl!“ Und
wieder ſuchte er die wahnwitzige Menge zu beſchwichtigen.

e, Brüder, heute iſt Kraßnaja Gorka, heute feiert alle
Welt Hochzeit! Und wir wollen auf die Geſundheit der Neu-
vermählten ſaufen! Hurra, hurra, hurral“ brüllten die
Betrunkenen.

Und es war, als ob die kopfloſe Menge nur dieſen Ruf er-
wartet hatte, denn nun ſtürmte ſie im Handumdrehen die
Branntweinbude. Die Türflügel, die Fenſterrahmen wurden
aus den Angeln gehoben und auf den Platz geſchleudert, und
einige Kerle, die ſich zuerſt Eingang in die Bude verſchafft
hatten, reichten nun die halben, die ganzen und die „Viertel-
eimerflaſchen“ ihren draußen harrenden Genoſſen zu. Und
dieſe nahmen ſich nicht Zeit, erſt die Flaſchen zu entkorken.
Die Hälſe wurden abgeſchlagen, und es begann eine Brannt-
weinorgie, wie man ſie in Rußland vor Einführung des
Monopols noch nie geſehen! Und während die Handlanger,
nachdem ſie müde geworden waren, ſich durch andere erſetzen
ließen, riefen ſie nur ohne Unterlaß: „Sauft, Brüder, ſauft!
Heute koſtet es nichts! Unſere heutige Zeche wird der reiche
Herr von Duchowka bezahlen, der auf unſer Wohl ſeine Hoch-
zeit feiert!“

„Wir müſſen fort hatte Duchow Nataſcha zugerufen, indem
er ſie zum Wagen drängte. Seine Gäſte, vor allen Doktor
Sſokolowsky, der noch ganz verſtört war befolgten eilig
ſein Beiſpiel. Und von den Peitſchenhieben des a tſchen
zur Eile angetrieben, zogen die Pferde an, um Wagen undInſaſſen ſo ſchnell als möglich nach Duchowka zu bringen.

Als Vater Sſergius ſah, daß all ſein Reden nicht mehr
half, trat er aus der Menge und entledigte ſich ſeines Meß-
gewandes, welches er in die Kirche trug, die er zitternd ver-
ſchloß. Er hatte über das irregeleitete, durch ſeine Feinde
provozierte Volk die Gewalt verloren und eilte zitternd in
ſein Pfarrhäuschen, um Weib und Kind vor der ſinnlos be
trunkenen Menge ſchützen zu können!

„Das Ebenbild Gottes!“ ſtöhnte er, als er die Schwelle ſeines
Häuschens betrat, wo ſeine Frau ihn ſchon in tauſend Aengſten
erwartete.

Wie gebrochen ſank er auf den Stuhl vor ſeinem Arbeits-

tiſchchen nieder, kreuzte die Arme über das darauf liegende
Abſtinenten-Journal, ließ den Kopf ſchwer in die Arme ſinken
und ſchluchzte

Und von draußen her wurden die Töne des lauten Geſchreis
der wild gewordenen Beſtie bis in ſein ſtilles Arbeitszimmer
getragen; aber er ſchien dagegen gefühllos und taub geworden
zu ſein. Er beachtete es auch nicht, als das Geſchrei in einen
wilden Geſang ausartete, als es ſich zuletzt in wütendes Ge
brüll verwandelte, und erſt, als er plötzlich Schüſſe krachen
hörte, fuhr er entſetzt aus dem Starrkrampf empor, in welchem
er ſich befunden hatte

Es war ein trauriges Hochgeitsmahl in Duchowka. Eine
mit Furcht gepaarte, tiefernſte Stimmung hatte ſich aller An
weſenden bemächtigt.

Der ſonſt ſo peſſimiſtiſche Doktor Sſokolowsky verſuchte
dem, was in Nachabino jetzt vorging, eine optimiſtiſche Seite
abzugewinnen, indem er meinte, die Kerle würden ſich
bis zur Sinnloſigkeit betrinken und dann im Grünen ihren
Rauſch ausſchlafen. Die Regierung werde jetzt hoffentlich
einſehen, wie gefährlich die Eröffnung der Monopol-Brannt-
weinbude gerade an einem Orte ſei, wo ſich eine ſolch beach-
tenswerte Zentralſtelle zur Bekämpfung des Alkoholismus ge-
bildet habe.

Nach einiger Zeit ſagte Duchow: „Jch will ſofort einen rei
tenden Boten nach Nachabino ſchicken, damit man erfährt, wie
es dort ſteht.“

Doch noch ehe er ſeinen Entſchluß ausführen konnte, mel-
dete der Bediente einen Boten von dort, der es ſehr eilig habe.
Duchow ließ ihn ſofort eintreten. und nur mit Mühe beherrſch-
ten ſich die Anweſenden, um nicht gleichgeitig mit hunderterlei
Fragen auf ihn einzuſtürmen. Es war ein junger Bauer mit
offenem, wettergebräuntem Geſicht, in dunklem, ſeine Hüften
eng umſchließendem Kaftan und blondem Haar.

„Ein Brief von Väterchen“, ſagte er kurz, indem er Duow
das Schreiben überreichte.

Ein erleichtertes Aufatmen der Gäſte begleitete die Worte.
Eilig öffnete Duchow das Schreiben, überflog den kurzen

Jnhalt und ſagte dann, indem er ſich von ſeinem Platz erhob:
„Es wird mir hoffentlich niemand übelnehmen, daß ich unter

den gegebenen Umſtänden die Tafel ſofort aufhebe. Jch kann
uns ſogar den Vorwurf nicht erſparen, daß wir ſchon viel zu
viel Zeit hier in Duchowska zwecklos verbracht haben. Aus
dem Schreiben des Vaters Sſergius geht hervor, was wir zu
tun haben!“ Sein Antlitz umſchattete tiefer Ernſt, als er die
Worte ſagte und gleich darauf las:

„Sehr geehrter Gleb Mächailowitſchl
Drei Tote und über zwanzig teils leicht, teils ſchwer Ver

wundete! Die Armen waren ja ſo betrunken, daß ſie der
wiederholten Aufforderung der Koſakenſotnie (100 Mann),
die gerade, als der Exzeß ſeinen Höhepunkt erreicht fgrte
ins Dorf geſprengt kam, die man alſo ſchon in Bereitſchaft
gehalten hatte, gar nicht nachkommen konnten, und da wurde
geſchoſſen, geſchoſſen auf wehrloſe, unglückliche Trunken
bolde geſchoſſen! Jch beſann mich, daß Doktor r
Jhr Gaſt iſt. Und ich bitte ihr und alle, die ſonſt noch hilfe-

bereit ſind, ſofort herzukommen. Vielleicht haben Sie auch
etwas Verbandzeug zur Hand, woran wir Mangel leiden.
Da „Ordnung und Ruhe“ wieder hergeſtellt worden ſind,
ein Teil der Exzedenten entflohen, ein anderer ſinnlos be-
trunken liegt, um ſeinen Rauſch zu verſchlafen, haben weder
der Arzt noch etwaige barmherzige Samariter etwas für
ihre Sicherheit zu befürchten.

Jn aller Eile Jhr Vater Sſergius Swetlow, Geiſtlicher.“
Mitleid und Entrüſtung erfüllte die Herzen der Anweſen-

den, als ſie den gn alt des Briefes gehört hatten. Jeder ſah
aber auch ein, daß kein Zeit zu verlieren war, und ſchon nach
wenigen Minuten brachten Warwara Dmitriewng, Julie Kar-
lowna und „Natalja Kirillowna“, wie Nataſcha nun von
Bekannten und Untergebenen genannt wurde einen Haufen
Verbandzeug zuſammen, v Gleb Michailowitſch Anordnung gab, ſoſort mehrere Wagen anzuſpannen, da niemand

außer Karlowna in Duchowka zurückbleiben wollte.
Die alte Dame motivierte ihr Verhalten damit, daß ſie ſich
fürchte, Blut zu ſehen, und daß doch auch jemand im Hauſe
bleiben müſſe. Jn wenigen Augenblicken hatte ſich Nataſcha
ihres Hochzeitskleides entledigt und trat im einfachen Arbeits-
kleide an der Seite ihres Mannes, ihrer Schwiegermutter, des
Arztes, ſeiner Frau und der übrigen Teilnehmer die Sama-
riterfahrt nach Nachabino an.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Die Kunde von den blutigen Ereigniſſen, die ſich in Nacha-

bino abgeſpielt hatten, verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle nach
Moskau und von dort aus in die entfernteſten Gegenden des
Reiches. Da den Zeitungen aufs ſtrengſte verboten worden
war, darüber zu ſchreiben, ſo wurden die von Mund zu Mundlaufenden Gerüchte aufgebauſcht, und man ſprach ſhliebttch

von Hunderten von Toten und Verwundeten. Dadurch wurde
der dumpfe Groll, den das Volk gegen die Regierung hegte,
aufs bedenklichſte geſteigert, und alle die kleinen Schankwirte,
die infolge der Einführung des Monopols ihre Geſchäfte, hatten
ſchließen müſſen man ſpricht von mehr als hunderttauſend!

taten jetzt das ihrige, um den Haß der Bevölkerung gegen
die Staatsgewalt zu nähren und zu ſteigern, bis ſchließlich die
allgemeine Unzufriedenheit die Regierung zu den bekannten

olitiſchen Abenteuern verleitete, die mit dem furchtbaren Zuſam menbeuch im fernen Oſten endeten.

Dieſe mit eiſerner Konſequenz aus der Einführung des
Branntweinmonopols ſich ergebenden Folgen konnte damals
allerdings noch niemand klar vorausſehen, aber die beſſeren
Elemente blickten beſorgt in die Zukunft.

So auch Duchow.
Nachdem er den furchtbaren ökonomiſchen Schaden, den das

Monopol über Rußland bringen mußte, klar erkannt hatte, er
riff ihn bange Sorge auch um die Zukunft der ſich ſelbſt ge

tellten Debenzaufgabe. Zunächſt hing alles davon ab, wie die
Regierung ſich zu den die Einführung des Monopols an vielen
Orten Rußlands begleitenden Exzeſſen des Volkes ſtellen
würde. Der Ton der offigiöſen Preſſe ließ allerdings nichts
Gutes ahnen, und es zeigte ſich auch ſehr bald, daß die Beſorg
niſſe durchaus begründet waren. Schluß folgt.)



Sitzung des Senats, die Beziehungen zu Seuador gäben zu
Beſorgniſſen Anlaß die Beziehungen zu Kolumbien und Boli
vien ſeien befriedigend; mit Chile ſei eine friedliche Regelung
der Streitfrage unmöglich, es ſei deshalb nötig, zu
rüſt en. Verſchiedene Redner bekämpften die Politik der Re
gierung und befürworteten eine friedliche Beilegung des Streit
falles mit Chile.

Der itanſeniſch-türkiſche Krieg.

Wenn die Lächerlichkeit wirklich tötet, wie man zu ſagen
pflegt, dann können die Türken in Tripolis ihre Munition
ſparen: Die Jtaliener werden ſich mit der Zeit dann durch
ihre eigene Lächerlichkeit umbringen. Die italieniſche Re
gierung hat in der Tat allen Ernſtes den Mächten die ofſi-
zielle Mitteilung von der „förmlichen Annexion“ eines Landes
zugehen laſſen, das die modernen römiſchen „Helden“ erſt noch
erobern ſollen! Die Mächte dürften ſich darauf beſchränlken,
dieſe lächerliche Eröffnung lediglich zur Kenntnis zu nehmen.

Jn Konſtantinopel herrſcht über die „Annexion“ von Tri-
polis angeblich „große Erregung“. Die Pforte will bei den
Mächten Proteſt gegen das Vorgehen Italiens erheben.

Die italieniſche Regierung verſucht natürlich um jeden
Preis die Türkei zum Frieden zu bewegen, damit die
„Annexion“ auch praktiſche Bedeutung bekommt. Natürlich
verlangen die fixen Staatsmänner in Rom von der Türkei,
daß ſie Tripolis ohne einen weiteren Schwertſtreich an Jtalien
abtritt. Ein komiſches Verlangen, auf das die Türken wahr
ſcheinlich die richtige Antwort nicht ſchuldig bleiben werden.
Italien iſt jetzt ſogar ſo „großmütig“, der Türkei für die Ueber-
laſſung von Tripolis eine Geldentſchädigung anzubieten. Ein
„Entgegenkommen“, das ſie, ſollte man meinen, nach vollzogener
„Annexion“ des Landes doch eigentlich gar nicht mehr nötig
haben ſollte. Auf der Baſis der erklärten Einverleibung
würde die italieniſche Regierung gern ſelbſt eine Vermittlung
der Mächte wünſchen. Falls die Pforte den Widerſtand fort
ſetzen will, dürfte der Beginn der Aktion im Aegäiſchen
Meer unmittelbar bevorſtehen. Die italieniſche Re
gierung iſt ſich dabei bewußt, daß ſie dabei diplomatiſche
Schwierigkeiten zu überwinden haben würde, namentlich, wenn
ſie ſich nicht mit der Beſetzung der Jnſeln begnügte, ſondern
einen „fühlbaren Schlag“ gegen die Pforte durch Beſchießung
von Saloniki oder einer anderen Küſtenſtadt machen will. Die
Form, in der Tripolis endgültig „regiert“ werden ſoll, ſteht
noch nicht feſt. Man ſieht, den Jtalienern iſt der Groß-
machtskitzel derart zu Kopfe geſtiegen, daß ſie ſich bereits in die
Jdee verrannt haben, ſie „regierten“ in Tripolis! Vorläufig
dürfte es damit noch gute Weile haben.

Jn Tripolis
ſpinnen ſie noch immer keine Seide, und die Situation iſt für
ſie dadurch beſonders kritiſch geworden, daß ſich ein unheim-
licher Gaſt, die Cholera, immer mehr ausbreitet. Jm
Laufe eines einzigen Tages ſollen in den Straßen der Stadt
50 Leichen von Eingeborenen gefunden worden ſein,
die an der Cholera geſtorben ſind. Man befürchtet
ein weiteres Umſichgreifen der Epidemie, da in den Palmen-
wäldern noch eine große Anzahl Leichen von Arabern liegen,
die nicht beerdigt werden können. Die türkiſchen Streitkräfte
ſollen ſich, wie italieniſche Flugzeuge ausgekundſchaftet haben,
zurückgezogen haben, allem Anſcheine nach wegen der
Seuche.

Die italieniſche Flotte vor Beiruth
Beiruth, 6. November. Jnfolge immer beſtimmter auf-

tretender Gerüchte „ein feindliches Geſchwader ſei im Anzuge,
um die Stadt zu bombardieren, hat ſich der Bevölkerung eine
wachſende Erregung bemächtigt. Zahlreiche Eingeboreneflüch-
flüchten mit ihren Familien in den Libanon. Vor dem Serail ver
ſammelten ſich geſtern Tauſende von Arabern, die ſtürmiſch die
Ausgabe von Waffen forderten. Der Militärkomman-
dant lehnte das Verlangen vorläufig ab, verſprach jedoch, daß,
ſobald der Ernſt der Lage es erfordere, die Regierung Waffen
verteilen werde. Jn Konſtantinopel glaubt man, daß
die Jtaliener die Blockade des Hafens von Merſina
planen.

Der Sturm auf Tripolis.
Konſtantinopel, 7. Rovember. Am 8. November be

gannen die Türken und Araber den großen Generalſturm auf
Tripolis. Der Kampf war ſehr blutig. Die Verluſte auf bei
den Seiten groß, da man Mann gegen Mann, Bajonett gegen
Lanze kämpfte. Die italieniſche Flotte bombardierte unaus
geſetzt die türkiſchen Stellungen, die zurückverlegt wurden. Der

Sturm wird erneuert werden.
Obexſt Neſchad Bey meldet vom 4. November aus Tripolis:

Wir unternahmen heute einen Sturm, welcher für die Jta-
liener völlig unglücklich ausfiel. Die Jtaliener hatten 300
Tote und ebenſoviel Verwundete, unter den Toten befinden ſich

viele Offiziere. Während des ganzen Sturmes bom-
bardierten die Kriegsſchiffe unausgeſetzt unſere Stellungen, ſo
daß wir uns in die von uns eroberten Kaſernen zurückziehen
mußten, die dort aufgefundenen Waffenvorräte und Lebens-
mittel taten uns große Dienſte. Die italieniſchen Truppen
müſſen jetzt ihr Waſſer von den Schiffen beziehen und im
Falle eines Sturmes würde ihre Lage ſehr ernſt werden.
Während der letzten zwei bis drei Tage fanden ununterbrochene

Kämpfe ſtatt. Die Oaſe Sidi Ben Manſur, in der die Nieder
metzelung der Araber ſtattfand, ſei jetzt von türkiſch i Truppen

beſetzt.

Die italieniſchen Beſtialitäten.
London, 7. November. Weſtminſter Gazette veröffentlicht

ein Telegramm aus Tripolis, worin der Kriegskorreſpondent
Einſpruch gegen die von italieniſchen Truppen begangenen
Maſſakres erhebt. 400 Frauen und Kinder, ferner 4000 Araber
ſeien einfach hingeſchlachtet worden, ſelbſt fünf blinde Bettler
wurden niedergeſchoſſen. Der Korreſpondent verſichert, ſelbſt
Zeuge dieſer Maſſakres geweſen zu ſein und photographiſche
Aufnahmen hierüber gemacht zu haben. Die Soldaten durch
zogen die Araberſtadt und töteten die Eingeborenen ohne
Unterſchied des Geſchlechts. Die Offiziere ſollen noch ſchlim-
mer als die Mannſchaften vorgegangen ſein. Die italieniſche
Armee iſt demoraliſiert, die Konſuln ſind beunruhigt und
haben die italieniſche Regierung erſucht, Transportſchiffe zu
ſenden, die im Falle eines Aufſtandes der Araber die Euro-
päer in Sicherheit bringen ſollen. Der Korreſpondent ſchließt
mit den Worten: „Jch habe ſchreckliche Szenen erlebt, ſchreck
licher als ruſſiſche Pogroms und armeniſche Maſſakres.

Die Revolution in China.
Die Revolutionäre ſchreiten weiter von Erfolg zu Erfolg.

Jn Schanghai iſt die geſamte Bevölkerung auf
ihrer Seite. Der Gouverneur von Sutſchan iſt zu den
Aufſtändiſchen übergegangen. Der Süden der Provinz
Kiangiſu, die Schanghai-Nanking-Eiſenbahn, die Wuſung-
forts und die Chineſenſtadt von Schanghai ſind in den Händen
der Revolutionäre, die ſich im Arſenal von Schanghai genügend
mit modernen Waffen verſehen und ihre Rekruten eingekleidet
haben. Die hieſigen chineſiſchen Kriegsſchiffe haben ohne
Widerſtand heute morgen die Revolutionsfahne ge-
hißt. Die fremden Jntereſſen ſind durch Kriegsſchiffe und
Freiwillige genügend geſchützt, es herrſcht vollkommenſte Ruhe.
Der Handel zeigt bereits eine ſtarke Stockung; einlaufende
Waren werden von den Chineſen nicht angenommen, und ſo
fehlt es an Bargeld. Jn Hankau iſt ein Stillſtand in der
Operation eingetreten, man hat mit Verhandlungen be-
gonnen.

Die Lage der Dynaſtie
ſtellt ſich nach den letzten Depeſchen aus Peking und Schanghai
tatſächlich als verzweifelt dar. Der „Retter“ Jüanſchikai,
ſo wird gemeldet, weigert ſich noch immer, das Amt eines
Premierminiſters anzunehmen; doch wird er morgen in Peking

erwartet. General Wulnetſcheng i als Vermittler nah
Taijanfu beordert worden. Jüanſchikai ſteht, wie verſichert
wird, in keinem Gegenſatz zu dem Reichsausſchuß, er iſt nur
gegen die vom Ausſchuß gewünſchte Unterſuchung des Brandes
von Hankau. Die Aufſtändiſchen von Lantſchu haben einen
größeren, nach dem Süden beſtimmten Munitionstransport für
die fünfte Diviſion aufgehalten. Die Regierung unterhandelt
mit einer internationalen Gruppe wegen einer Anleihe.
Die Frage der Sicherheit erzeugt hierbei Schwierigkeiten. Die
Umgebung von Schanghai, Wuſung, Hangtſchou und Sung-
kiang iſt in den Händen der Revolutionäre.

Waſſerſtände.
Saale und Unſtrut. Fall Wucht

Artern, Brückenpeg. 5. Nov. -0,22 6. Nov. -0,18 0,04
Nebra, Oberpegel c 1,84 184

Unterpegel. r 1,32 1,26 0,06Weißenfels, Oberpg. 2,24 224Unterp. -0, -0,46 0,04Trotha 1,10 1,14 (0,04Alsleben, Oberpegel 2,17 -2,19 (00,2Unterpegel 0,46 90,56 (0,10Bernburg 0,10 -0,07 0,03Kalbe, Oberpegel 1,38 r1,33 0,05)
Unterpegel -0,44 --0,34 (0,10

Elbe.
Dresden. 5. Nov. --2,05 6. Nov. --2,04
Torgau -70,30 --90,31 0,01Wittenberg -0,58 0,63 (0,05Roßlau --90,09 --90,07 (0,02Barby -90,04 -0,01 0,03Magdeburg r0,12 0,08 0,04

Zur Aufklärung
über die Herſtellung von Palmin

Es veſteht vielfach noch die Hnſicht, Pal
min ſei ein aus verſchiedenen Fetten zu-
ſammengeſetztes Kunſtprodukt, das irgend
welche unbekannten Zuſätze oder Bei-
miſchungen enthalte.
Obwohl ſchon der überaus reine Ge-
ſchmack des Palmin erkennen läßt, daß
dieſe Anſchauung auf einem Irrtum be-
ruht, erklären wir, um Mißverſtändniſſe
zu beſeitigen:

Palmin iſt abſolut reines Pflan-
zenfett und beſteht einzig und
allein aus dem ſehr fettreichen
Fleiſch der Kokosnuß; es wird
daraus durch Preſſung und Rei-
nigung gewonnen und weiſt
keinerlei Zuſätze irgend eines
anderen Stoffes auf (auch kein
Waſſer), enthält vielmehr 100
reines Fett.

Palmin iſt neuerdings auch weich
(ſchmalzahnlich) zu haben.

H. Schlinck Cie. H.-G.,

regulärer Wert 12--15 Mark

4.0 Mk.

Nur soweit Vorrat.

Serie I zeut Meter 99 r
Serie II jetzt Meter 1*
Serie III jetzt Meter o

Serie IV
Serie V
Serie VI

Ausnahme-Woche.,
Vom Mittwoch den 8. November bis einschl. Dienstag den 14. November verkaufen wir ca.

000 Meter Seidenstoffe
fär Braut, Gesellschaſts-, Strassenkleider, Blusen, Röcke u. dergl.

Hervorragendes v 5 e HervorragendesGelegenheits Angebot: 70 9 an enorm l 9 en rels en. Gelegenheits Angebot:

Ein Posten Ein PostenDie Stoffe sind, ohne Rücksieht auf den wirklichen Wert, in Serien zusammengestelltBlusen F Hemden und im Lichthofe unseres Geschäftshauses auf Extratischen ausgelegt. Wir empfehlen: Blusen 7 Hemden

reine Wolle reine Seide7o jetzt Meter I
00e o jetzt Meter 2

25jetzt Meter 2

regulärer Wert 15—20 Mark

es Mk.
Nur soweit Vorrat.

Beachten Sie unser Spezial Seidenfenster,

Grome Vtriobatraese 33/
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Besondere Gelegenheſt für den Welhnachts-Bedarf.

Alex Miche
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Halle a. S.
Marktplatz.

Aepfel
in großer Auswahl billigſt

x Vortaufeän 7
Rathausstr. 6,

Hebſter F en öre
a uppen nen s bill e
C. F. n

Leipzigerstrasse 90.,

Zetinässen.
Leidende erhalt. Proepekt m. ärztl.
Gutachten gratis. Alter und Ge-
sohleeht b. B. SchoeFranktart 2. No. 7

Waſch 2 fäße.
a

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1911 e c. tätig und können
von des Kanenwitguese Nach eigener Wanl

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Preis 10 Pf.

Harz 42/43.

en Rate gesogen werden:

H. Böttger,

Boye, Gr. Steinstrasse 29

*Gutsche, Steinweg 55.er dtiherei S S 1.

e mere
hen

hopblverc

Am ar Ge. re

Nurin dieser
Packung

witScheg t
Sie das echte WehD. Geschenk- ßeloee ea bréeniner

Veilchensetfenphbiver

Goldperle
„erheen

*Hartung, Königsetrasse 81.

*Herafeld, Alter Markt 3.

Kioetzseh, eiststrasse 15.
*Knoth, Belfortetrasse 13.

Koegel. Steinweg 30.

Lange, Friedrichstrasse 47.
Lehbmann, Marktplatz 17.

E. Nesee, Mittelstrasse 1.

Rammelt, Reilstrasse 114.

Schaller, Steinweg 388.
Soharfo, Sophienstr. 18.

Für Augenlelden:Gebr. Fropponstsat,

Möbelfabrik
Grosse Märkerstrasse 4.

Spezialfabrik für mittl, Ausstattungen

200, 350, 450, 600 2000
Hochmoderne Formen.

Bekannt durch billige Preise und reellste Bedtenung.
Kataloge gratis. Anxicht gern gestattet und erbeten.

Erstklassige Arbeit.

n Iäeferung frei Halle und Vmgegend.

Dr. Dr. Berger, Geiststr. 1

Bu Poststrasse 9-10Lruſes
Paul, Leipzigerstrasse 66.

Dr Dr Gräfe,

ssingetrasse 1.
M. Böttger, Prinzenstraeae 12.

Olemens, Zinkegartenetrasee II.
*Pberius, Heinrichstrasse 19.
Fr. Fischer, Friedrichetr. 14.
F Robert Franszstr. 1a.Gaczk Lindenstraese 88.

Havenstein, Marienstrasse 5.

Hoehhbeim, Gr. Steinstrasse I.

*Hornemann, Bernburgersetr. 4.
*Klautsch, Gr. Ulrichstr. 81,*Khndt, ätegäohergewt 27

*Koboer, Gr. Brunnensetr 23, ad

15 11. Seebenerstr. 58

*Kolbe, Rieh. Wagnerstr. 482.

Leidholdt, Gr. Steinstrasse 21.

K. Nesee, Leipzigerstr. 48-40.
*Oppenbeimer, Leipzigerst.70-71

Rettig, Bernbardystrasse 50.
Rocco. Neue Promenade 16.

Braunsohweig, Gr. Steinstr. 56

berg, Gr. Steinetr. 10

Für chirurg, Arankheiten uns
Orthopaedite:

Du. Dr. Gocht u. hebald, Hedwig
atrasse 12

Haasler. Magdeburgerstr. 53
vehädrich, kenbergetr. 27
Wullsetein, Prinzenstrasse 11
Laabs (wur f. Fuss- u. Beinleiden)

Leipzigerstrasse 59.

Für r mere und 66e-
Friedrichetr. 17

Freie Arztwanl
Auseer den in der Dienstag Nummer 2556 vom 31 Oktober er.

von dem Krankenkasgen- Verbande bezeichneten Aerzten ind noch
Verbandes (aus-

Vorzeiohnis der Aorzter
a) Praktisohe Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer

in Halle a. S.
Dr. Dr. Baumgarten, Magdb. -Str.58

Zu beziehen durch alle Aus Bäuwmler, 89.
träger und die

Folksbuchhanälung,

Dr. Dr. *Schober, I andwehrsetr. 25.
Sehreyer, Leipzigerstrasse 104.
*8ohbuchardt, Stemweg 16.
*Sehumann, Trothaerstrasse 81.

Schwenke, M ethenetr. I.
*Switalsky, Landsbergerstr. 634.
Thümmel, Gr. Brauhausstr. 3.
Vlrich, Karletrasse 9.
DUrtel. Rainetrasse 18.
Walä, Ludw. Wachererstr 75.
Weber, Friedrichstrasse 9.
Weigand, Merseburgerstr. 160.
Zausch, Königstrasse 29.

In Ammendorf:
Dr. Dr. Baumhbard Wörmlitzerst. 20

*Böhme, Bahnhofstrasse 8.

In DölauDr. Hemnicke, Kirohstrasse 18.
In Gröbers

Dr. *Zehender.
In NiomhbergDr. Nitsche

In Nietlebhen:
Dr. *Gäbelein, Pislebenerttr. 24.

In Oppin
*Ahrens, Dorfstrasse.

in Saſzmäünde:
Weise Oelberg 650.

In Soksösnnewite:
Dr. *Rirsch, Delitzscherstr. 16.

In Teicha:
Dr. *Knoblauch.

In Wettin
Dr. Dr. *Köbrich, Bergamt.

*Seiffert, Johannisstrasse 7.

7 7

d) Spezialärzte in Halle a. S.
Par Haut- u. Gesehlechtslelden:Dr. M. Bee Gr. Ulrichstr. 4.

Poststrasse 8.
Kuhn, Poststrasse I.
Sie Leipzigerstrasse 100.

Schnell, Neue Promenade 14.

Voss, nervenleiden:
Dr. Dr. Hömiger, Schillerstrasse 10

Kauffmann, n 20.
Loening, Marktplatz 20
Siefert, Groese Steinstrasse 34.
Seeligmüſier, Gr. Steinstr. 69.

Für Onren-, Aasen- p. Halsleiden:
Dr. Dr. Albreeh t, Postetrasse 18.

Beleites, Alte Promenade 13).

Frese, Alte menade 31,
micht für Ohren.

Blümel, Magdeburgerstr. 47,

Hennes, Grosse Steinstrasse 20.

u
bester Solinger Stahl, empfiehlt

C. F- Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Heute
Sohlaohteofest.
Marie Bötteher,

Triftſtraße 2.

S raße 68)

Jeden Mittwoch

ehe Fest
F. luge, Beesegerstr.

Jeden Mittwoch
e

Olga Wentzke,
olfftraße 2.

Morgen, Mittwoch,

Welt eiſch.
tto Becker, Kröllwitz.

Heute, DienstagSschiachtefest
Friſ Wurſt

nd SupOskar nönioue, Jatsbſtr. 15.

Jeden Mittwoch a
Schlaohtefest

L. Schaaf,
Ladenbergſtr. 49.

Alle Vhren, Sehmueksachen ete.
repariert ſehr billig und gut

Kurt Vnger, Zripzigerſr 11,Eing.: Kl. Sandberg ein Laden.

ff. Speisekartoffeln
M Winterbedarf empfiehlt

um o billigſten Preiſe
o Just, L. Wuchererſtr. 45.

Ziegen-, Hasen- und
Kanin- ſowie alle Sorten
Felle und Häute kauft
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

SsSohſachtefest.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 6. Norbr.
Aufgeboten Modell Tiſchler

u. Luiſe Starke (Hum-
boldtſtr. 2 u. Glauchaerſtr. 38).
Elektro-Monteur Heſſe u. Emma
Herzau Steinweg 18 u. Kruken-
bergſtraße 23). Maurer Fritſch
und Helene Walther (Meckelſtr. 8
und Humboldtſtr. 1). Schiffer

lix und A. Gneiſt (Trebnitz u.
ettin).
Geboren: Arbeiter Berbig S.

(Torſtr. 26). Reiſenden Großer T.
Schmidtſtr. 9). Droſchken-

tſcher Schmidt Tcht. (Ludwig-
ſtraße 41). Hilfsſchaffner Reiße
(Gr. Sandberg 8). Arzt e

u Dank S die liebevolle

S D e E

Bucht T tS S in Witweeb. Kalmus,e 29e auli S e
(Hackebornſtraße 4).
C. Kaiſer, 77 J. (LindenſtCberdabnaſſiſten e
J. (Rud. Haymſtr. 35).da (Gr. Brunnenſtr. 30).

6. November.en Kaufmann Credé

und argare Kögel (Martin
ſtraße 2 und Geiſtſtra en
goſe e herebr t arleben u. Ludw. uKammerdiener Kalus und Schbre

Lang (Krukenbergſtraße 18 undSchllerſtrate 5 ndmeſſer
und Marfkſcheider Kegel u. Char
lotte Kegel (Schleifweg 5b und
Bernburgerſtraße 27).

Gesoren: Sekretär Klinz T.
a 10). Jnſtallateurtoye S d Felel eg Keſſel
ſchmied Frixe Klausbergſtraße 5a). ormer lingner S.
(Eichendorffſtraße 29). Fabrik
arbeiter Nottrodt S (Trothaer

be C gehn ero ichendorffſtra 3Hausdiener e (Schiller

e Lorsege Fabrikarbeiters
Herbſt 3 Mon. hege llern
ſtraße 38). Zugführers Dieling
Fern uguſte geb. Linksminat,
2 J. z w. traße 13). Jn-patde Kurth, 54 J. (Seydlitz

ſtraße 1a). Bahnarbeiters Stutz-
bach ter Wilhelmine geb.
Schanze, 70 J. (Große Wall-ſtraße h. Bergarbeiter Ruther

377 Eisdorf, 31 J. (Weiden-
lan 6). nvalide er aus

werz, 75 J. (Nervenklinik).

Nachruf.
Am Sonntag den 5. Novbr.ſtarben unſere Peſiglieder;

Karl Aleith,
Schwetſchkeſtr. 8,

deſſen n am Mitt-woch nachmittag 3 Uhr auf
dem GSüdfriedbyſe ſtattfindet,

Karl Hempel,
Mötzlich;

am Dienstag den 7. Novbr.

Hugo Hilpert,e 23.
Beerdigung: Freitag nachm.

3 Uhr auf dem Südfriedhofe.
Ehre ihrem Andenken!

Sozialdemolr. Verein

Halle a. S.

Verband der Fabriß-Arbeiter,

Zahistelle Halle a. S.

Nachruf!
Am Sonntag früh ſtarb nach

kurzer Krankheit unſer werter
Kollege, der Fabrikarbeiter

Karl Kleith
im Alter von 49 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Orts- Verwaltung.

Die Beerdigung findet am
Mittwoch e 3 Iprvon der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meiner innigſtgeliebten, unver-
geßlichen Frau, unſrer herzens
uten Mutter, Tochter, Schweſter und Schwägerin

Berta Hirschel
geb. Thier

ſagen wir, da es uns nicht
glich iſt, jedem einzelnen zu

danken, auf dieſem Wege unſern

adie bieken gehetgeenis u.
Halle a. S., d. Ror 1911.

R die Inſerate dwantwortiig: Roß. lg nen Drndk dex Halleſch. GenoſfenſchBuhdruck. S 2 i e e e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 8. November 1911

ſt Entſheidungstun!
22. Jahr.

13 Stadtverordnetenſitze
kann die Arbeiterſchaft nach einem Siege am morgigen Tage im Stadtparlament einnehmen!

Wel nicht zur Wahl geht, tuubt der Arbeiterſchaft dieſe krüftige Vertretung

Mit dieſem ſchimpflichen Vergehen darf ſich kein anſtändiger Arbeiter das Gewiſſen belaſten!

Die Stimmal abe iſt heiligſte Pflicht!
Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns. Heraus zur Wahl

Hexlls In Protet gegen ihituſſges Genn und Pulheytenl

Zur Stadtverorcnetenwahl.

Parteigenoſſen!
Am heutigen Dienstag werden zahlreiche

Arbeitskräfte gebraucht. Die Genoſſen wer
den ſämtlich dringend erſucht, ſich zu den
Wahlarbeiten ſofort nach Beendigung
der Arbeitszeit in den nachſtehenden
Diſtriktslokalen einzufinden:

Reſtaurant Streicher, Kleine Klausſtr. 7,
Engliſcher Hof, Großer Berlin 14,
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Glauchaer Schützenhaus, Lerchenfeldſtraße,

Goldene Kette, Alter Markt 11,
Kautzſch, Martinsberg 6,
Winkler, Delitzſcherſtraße 19,
Stützer, Krauſenſtraße 4,
Reſtaurant Olive, Ludwig Wucherſtraße,
Reſtaurant Wallrodt, Breiteſtraße 3,
Volkspark, Burgſtraße,
Emmer, Eichendorffſtraße. u

Es iſt die unbedingte Pflicht jedes
einzelnen Genoſſen, ſich pünktlich zu der
dringend notwendigen Arbeit einzufinden.

Ein letztes Wort.
Die Gegner ſchweigen ſchuldbewußt.

Sozial demokratiſche Vertreter ſind
unantaſtbarl

Die Gegner, der Bürger und Beamtenmiſchmaſch, ſind wie
vor den Kopf geſchlagen. Jn ihren Flugblättern, Plakaten,
Zeitungen und Jnſeratenaufrufen finden ſie nicht ein Wort der
ſachlichen Erwiderungen auf unſere zahlreichen Angriffe und
die lange Sündenliſte, die wir ihnen vorhielten. Die Halleſche
eitung ſchimpft nur in ohnmächtiger Wut und auch im letzten

können die gegneriſchen Geiſteshelden weiter
nichts gegen uns vorbringen, wie die alte leere, unbewieſene
Redensart, daß die Sozialdemokratie nur Unzufriedenheit ſäe
und gar keine wirklichen Reformen wolle, weil ſie damit den
ſt abſägen würde, auf dem ſie ſitzt. Trifft das zu und ſoll das
Gerede keine bewußte Verleumdung ſein, dann hätten die
Herren ja ein glänzendes, einfaches Mittel zur Vernich-
tung der Sozialdemokratie in Händen. Sie brauchten,
um den Aſt abzuſägen, auf dem die Sozialdemokratie ſitzt, ja
nur wirkliche Reformen durchzuführen.

Die Macht dazu beſitzen ſie ja nochl Wenn ſie tr die
Reformen nicht bringen, ſo nur, weil die Arbeiterſchaft davon
Vorteil hätte. Aber mögen ſich die Gegner zu ſolchen Reformen
ſtellen, wie ſie wollen, ſie fördern auf alle Fälle das

Schweineglück der Sozialdemokratie.
Stimmen die Gegner unſeren Forderungen zu, ſo machen ſie
Reklame für unſere wachſende Bedeutung und ſie ſtärke
durch die Bewilligung des von uns Verlangten gleichzeitig
die Arbeiterſchaft für die weiteren Kämpfe. Lehnen
ſie aber die Forderungen ab, ſo beweiſen ſie aller Welt. daß
nur die Sozialdemokratie für die werktätige Bevölkerung
energiſch eintritt und weitere Kreiſe werden ſo zu Anhängern x

würde.

der Sozialdemokratie gemacht, die damit wiederum mehr Macht
zur Durchſetzung ihrer Forderungen gewinnt.

Aus dieſer Zwickmühle können die Bürgerlichen ſich nicht
herauswinden, ſie müſſen in ihr zugrunde gehen. Jn ihrem
Dilemma wiſſen ſie unſeren Stadtverordneten kein Wort, keine I

Silbe, nicht einen Ton nachzuſagen, durch den ſie die werktätige
Bevölkerung geſchädigt haben ſollten oder könnten.
Dieſes Schweigen iſt eine ſo glänzende Rechtfertigung der
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Sadtverordneten, daß auch
das rüdeſte Schimpfen daran abprallt. Dieſes beredte Schweigen
allein müßte jeden, der noch nicht ſeine Stimme abgegeben hat,
dazu antreiben, ſofort zur Wahl zu gehen um weitere ſo
tüchtige, völlig unantaftbare Stadtverordnete zu wählen, wie ſie
nur die Sozialdemokratie ſtellt.

Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende Wenn ihr noch
nicht gewählt habt,

ſo denkt in letzter Stunde
noch daran, wie euch das Wahlſyſtem hundertfach ver

pflichtet, von dem kargen Wahlrecht Gebrauch zu machen,
denn hundertfach ſind die 27 000 Drittklaſſigen gegenüber den
263 Reichſten, in Halle zurückgeſetzt. Drittklaſſige Wähler!
Denkt an alles das, was wir in dieſen Tagen den bürgerlichen
Stadtverordneten als Sünden vorhalten mußten! Denkt an
das Elend, was es in Halle an allen Ecken und Enden zu
lindern gibt! Denkt an das Blut der Wahlrechtskämpfer des
13. Februar. Denkt daran, daß mit einem Siege der Beamten
all die Halleſche Rechtloſigkeit und Unterdrückung unverändert,
ja eher noch verſtärkt auf der arbeitenden Bevölkerung laſten

Denkt daran, daß durch grauſamſten Texrorismus
Hunderte von behördlich abhängigen Proletariern in dieſen
Tagen gezwungen werden, bürgerlich zu wählen.

Bedenkt, daß es darum doppelt eure Pflicht iſt, die Zwangs-
ſtimmen dieſer geiſtig Verſklavten auszugleichen durch ſozial-
demokratiſche Stimmabgabe. Denkt auch daran,
daß die Genoſſen in ganz Deutſchland empfindlich enttäuſcht

würden,
wenn nach den vielen beiſpiellos ſcharfen Kämpfen in Halle
die dritte Abteilung nicht ſozialdemokratiſch beſetzt würde.

Seht hin, wie in Städten mit ruhigeren Verhältniſſen, wie
Berlin, Charlottenburg, Arnſtadt, Landsberg, Sangerhauſen
und Eilenburg in dieſen Tagen die Arbeiterſchaft ſich die Sitze
der dritten Abteilung eroberte.

Da darf Halle nicht wieder zurückſtehen. Es hat die Pflicht,
einen Ruck nach vorwärts zu machen. Tauſende haben das be-
reits beherzigt und haben unerſchrocken ihre Stimme abgegeben.
Wollt ihr dieſe Tauſenden im Stiche laſſen. Nein, das kann
kein aufrechter Arbeiter wollen. Er muß zur Wahl gehen und
ſein Recht, gebrauchen. Nur morgen, Mittwoch, bis 5 Uhr nach-
mittags, iſt dazu noch Zeit! Komme jeder! Einzelne Stimmen
geben den Ausſchlagl

Wer keine Wahlkarte mehr hat, nehme den letzten Steuerzettel
oder Militärpapiere als Ausweis mit.

Nummer und Karte haben jetzt nur geringe Bedeutung.
Stimmen gilt es zu bringen zu dem Sieg der ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten. Werde keiner zum Verräter an ſich, ſeiner
Familie und ſeinen Klaſſengenoſſen!l Vorwärts zum
Wahlkampf! Zögern keiner, ſo iſt der Sieg ſicher!

Wer nicht weiß, in welchem Lokal er wählen muß
oder wer ſonſt noch irgendwelche Zweifel über die Wahlhandlung
hat, der wende ſich ſofort an das Parteiſekretariat, Harz 4243,
drei Treppen. Dort liegen die Wählerliſte und die

Straßenbezirkseinteilung
zur Einſicht aus. Es iſt dort den ganzen Tag über jemand zur
Auskunfterteilung' zu ſprechen. Auch telephonisch kann jederzeit
unter Nummer 1473 dort angefragt werden.
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Die Wahlreſultate des Dienstags
ſind abends im Volkspark zu erfahren. Die Verkündung des
Geſamtreſultats erfolgt am Mittwoch abend.

Der erſte Wahltag
brachte eine weſentlich ſtärkere Wahlbeteiligung als die erſten
Wahltage der früheren Jahre. Die Wahl 1900 ſah am. erſten
Tag 4867 Wähler an der Urne; in dieſem Jahre ſind es 54383;
davon 4322 in der Altſtadt und 1111 in den Vororten. Jn der
Altſtadt hat ſich unſere Stimmenzahl gegenüber 1909 um 479,
die der Gegner um 133 vermehrt. Es iſt alſo ein Vorſprung
von 346 gegenüber dem Verhältnis von 1909 erobert.

Jm einzelnen ſtellen ſich die Reſultate wie folgt für die
Altſtadt:

Wahl Soziald. Bürgerl.Bezirke berechtigtel Stimmen Stimmen

I Volksſchule Dreyhauptſtr. 5 1550 163 79
II A Reſt. Kaiſer- Wilhelmshalle 2183 190 180
II B Reſtaurant Schultheiß. 3238 450 212

III A Mittelſchule Torſtr. 13 3243 568 216
III B Volksſchule Taubenſtr. 13 3268 432 253
IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 37 1620 104 135
IV B Volksſchule Frieſenſtr. 33 2517 130 269
V A Volksſchule Schillerſtr. 47 2601 171 361
V B Volksſchule Hermannſtr. 32 2076 209 200

Jn Halle-Nord:
VI A Volksſchule Gr. Brunnenſtr. 2173 478 87
VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei 2143 453 93

Die Stimmenſteigerung der Bürgerlichen, ſo gering ſie au
ſcheinen mag, iſt ein Beweis dafür, daß die Geſellſchaft ſchon
am erſten Tag mit allen Mitteln des Terrorismus die kleinen,
abhängigen Beamten herangeſchleppt hat. Man kann daraus
ermeſſen, was die beiden letzten Wahltage erſt an Kraft
anſtrengungen der Gegner bringen werden.

Bemerkenswert war von den vielerlei kleinen Vorkommniſſen
nur das eine, daß ein Wahlvorſteher einen vor wenigen Wöchen
nach Bruckdorf verzogenen Arbeiter abwies. Das iſt eine Un
gerechtigkeit ſchlimmſter Art, wenn man bedenkt, daß 1900
Hunderte von Eiſenbahnern, die nach Delitzſch verzogen waren,
nicht nur zur Wahl zugelaſſen ſondern direkt dorthin geſchleppt
wurden, ſogar mittels Extrazuges. Was bei den Eiſenbahnern
damals recht war, muß auch für andere gelten. Wer in der

Liſte ſteht, muß zur Wahl zugelaſſen werden.
Im übrigen ſind keine Klagen gegen Wahlvorſteher vorge

bracht worden.
Morgen heißt es: Alles zur Wahl! Wer keine Wähler-

karte mehr hat, bleibe deshalb nicht etwa der Wahl foern,
ſondern nehme irgendeine andere Legitimation mit.

Fünf Sozialdemokraten gewählt.
Bei der geſtern in Sangerhauſen ſtattgefundenen Stadt

verordnetenerſatzwahl wurden in der dritten Ab-
teilung ſämtliche fünf Kandidaten der Sozial-
demokratie gewählt. Es wurden 4 Sitze erobert
und einer behauptet. Trotz a S Agitation brachten
es die Bürgerlichen, die den Nichtwählern ſogar mit Boykott
drohten, nur auf 348 bis 370 Stimmen, während unſere Ge
noſſen mit 423 Stimmen den Sieg davontrugen. Gewählt
ſind die Genoſſen Albert Elſter, Otto Reiche, Guſtav Her
mann, Karl Franzke und Robert Arndt.

Fine Niederlage des Reichsverbandes.
Am Montag und Dienstag fanden in Eierturn die r

verordnetenwahlen der 3. Abteilung ſtatt. Der von den
taliſten protegierte Reichsverband griff zum erſten Male Rit



feinen vergifteten Waffen in den Kampf ein, was zur Folge
hatte, daß die Wahlbeteiligung einen bisher noch nicht da
geweſenen Umfang annahm. Bis heute mittag 12 Uhr wurden
gezählt für die drei ausſcheidenden Kandidaten der Sozial
demokratie 640, für die des bürgerlichen Ordnungsbreis 495
Stimmen. Die Wahlen erreichen um 1 Uhr ihr Ende, doch iſt

t Siege unſerer Genoſſen nicht zu zwei-
el n.
Halleſche Arbeiterl Sorgt dafür, daß die Großſtadt ſich

nicht mehr hinter den Provinzorten verſtecken muß. Heraus
zur Wahlarbeit.

Halle ung Saalkreis.
Halle a. S., den 7. November 19M.

Aus der Stadtverordnetenver ſammlung
Poſitive Arbeit oder ſozialiſtiſche Brandreden.

Die geſttige Sitzung der Stadtverordneten brachte eine recht
gette Jlluſtration zu den Beſchimpfungen, die die Gegner in
aller Frechheit gegen die ſozialdemokratiſchen Vertreter aus-
geſtreut haben. An einem unbedeutenden Beiſpiel wurde ge-
zeigt, wer Brandreden hält und wer poſitiv arbeitet. Zunächſt
haben die Herren eine Petition der Feuerwehrleute auf Lohn
zulage vertagt, um ſich dann zu beſchäftigen mit dem Antrag
des Magiſtrats, den Magiſtratsboten, Magazindienern des
Leihamts und dem Polizeigefangenen-Hilfsaufſeher vom
1. April 1912 ab folgende Gehaltsſätze zu gewähren: Anfangs-
gehalt 1450 Mk. jährlich, ſteigend in dreijährigen Stufen von
je 100 Mk., ſechsmal, bis zum Höchſtbetrage von 2050 Mk. Der
Magiſtrat ſagt zur Begründung: Die Boten und die ihnen
gleichgeſtellten Beamten beziehen zurzeit ein Anfangsgehalt
von jährlich 1450 Mk., ſteigend in ſechs dreijährigen Stufen
von je 75 Mark auf 1900 Mk. Sie haben darum gebeten, daß
ihre geringen Steigerungsſätze von 75 Mk. beſeitigt und durch
ſolche in Höhe von 100 Mk. erſetzt werden. Tatſächlich ſind es

die einzigen Beamten, deren Gehaltsſkala ſo niedrige
Steigerungsſätze hat. Der Magiſtrat hält die Bitte
für gerechtfertigt. Es handelt ſich größtenteils um ältere
Leute.

Stadtv. Knabe erſucht namens des Ausſchuſſes um Ableh-
nung des Antrages, da die Verſammlung ſich erſt vor 14 Tagen
gegen die gewünſchte Zulage ausgeſprochen habe. Es müßte
Schluß gemacht werden mit den Zulagen, ſonſt kämen morgen
wieder andere Kategorien und ſtellten Nachforderungen.
Eine ſonderbare poſitive Leiſtung, daß gerade dann Schluß ge
macht werden muß, wenn die Schlechtbezahlteſten etwas be-
kommen ſollen.

Stadtv. Helmecke hielt als Beamtenvertreter eine gefühl-
volle Wahlrede darüber, daß die Bevölkerung dieſe Zulage für
die Niedrigbeſoldeten wünſche. Der Oberbürgermeiſter
unterſtützte die Wünſche der Unterbeamten, wobei er aber
gleichzeitig eine ſcharfe, ganz unbegreifliche Abſage an die

Feuerwehrleute richtete. Er meinte die Boten müßten de
Zulage haben, denn ſogar den Feuerwehrleuten, die 1300 bis
1900 Mk. beziehen, habe man 100-Mark-Skalen gegeben. Und
ſchließlich müſſe man die Boten, wenn man nun mal von einem
Rang ſprechen wolle, höher ſtellen als die Feuerwehrleute
da ſie eine zwolfjährige Militärzeit, jene nur eine dreijährige
durchzumachen haben. Nun ſagt man, andere Beamten werden
nachfolgen mit ihren Wünſchen und der Magiſtrat wird darauf
eingehen. Er erkläre demgegenüber namens des Magiſtrats:
Wir haben keine Anträge auf Gehaltserhöhung
für irgendeine Beamtenkategorie mehr zu
ſtellen; dieſer Antrag iſt der letzte. Die Feuer-
wehrleute ſind mit Gehaltsforderungen herangetreten, aber
der Magiſtrat iſt nicht darauf eingegangen, er hat ſie abge-
lehnt.

Dieſe Attacke gegen die Feuerwehrleute iſt ſcharf zurückzu-
weiſen; der Dienſt dieſer Leute iſt wahrhaftig ſo, daß ſie die
möglichſte Rückſicht verdienen. Unſere Genoſſen hatten des-
halb auch zunächſt beantragt, daß ihre Petition gemeinſam
mit der der Magiſtratsboten beraten werden ſollte, was aber
abgelehnt worden war.

Stadtv. Em mer erklärte, daß er die Gehaltsvorſchläge des
Magiſtrats für die Unterbeamten noch nicht einmal für ge-
nügend halte. Er erſuche zunächſt die Zulagenregelung zu be
willigen, aber weiterhin auch noch eine Erhöhung des Anfangs-
gehalts von 1450 auf 1500 Mk. zu beſchließen. Bei der gegen-
wärtigen Teuerung mache das noch gar nichts aus. Den Aſſi-
ſtenten habe man weit mehr bewilligt. Jetzt müſſe man etwas
für die Unterbeamten tun. Das ſei nicht aus agitatoriſchen
Gründen beantragt, da ja bekanntlich die ſtädtiſchen Beamten
nicht ſozialdemokratiſch wählen dürften. Er erſuche dringend,
im Hinblick auf die dauernde Verteuerung aller Lebensmittel
die kleine Zulage zu bewilligen.

Es folgte noch eine Debatte, in der u. a. Herr Gieſe darauf
hinwies, daß die gleiche Arbeit, wie die der ſtädtiſchen Boten,
im Geſchäftsleben, z. B. bei Rechtsanwälten, viel ſchlechter be-
zahlt würde. Dann folgte die Abſtimmung. Und ſiehe da, die
Beamtenvertreter ſtimmten gegen den Antrag Emmer. Dieſe
Herren ſorgen eben ausſchließlich für das Wohl der beſſeren
Beamten. Für Unterbeamte haben ſie nur ein ſehr beſchränktes
Wohlwollen. Das ſind aber dieſelben Leute, die uns vorzu-
werfen wagen, daß wir ſoziale Reformen verhinderten. Die
poſitive Arbeit der Herren beſteht, wie das Beiſpiel zeigt, wie
immer nur darin, Forderungen für die Schlecht-
geſtellteſten niederzuſrimmen. Nur der unzuläng-
liche Magiſtratsantrag wurde ſchließlich angenommen. Doch
auch der nur gegen eine ſtarke Minderheit. Hätten unſere Ge-
noſſen nicht den weitergehenden Antrag geſtellt und ſo energiſch
die Forderung der Boten unterſtützt, die bürgerlichen Stadt
verordneten hätten ſicher, wie vor 14 Tagen, die beſcheidenen
Wünſche wieder abgelehnt. Die Sozialdemokratie aber leiſtet
angeblich keine poſitive Arbeit

e

Aus der übrigen Verhandlung waren noch intereſſant zwei
Mitteilungen des Vorſtehers: Die hieſigen Fiſchhändler bitten
dringend, den ſtädtiſchen Fiſchverkauf einzuſtellen. Sie be
haupten, ſie würden durch die Einrichtung in ihrer Exiſtenz
aufs äußerſte bedroht, manche vor den Ruin geſtellt, und müßten
gegen die Stadt Entſchädigungsanſprüche geltend machen. Wir
leben nicht, ſo ſagt die Eingabe, in einem ſozialiſtiſchen Staat,

in den ſolche Einrichtungen hineinßaſſen würden. Die Ver

beſchloß u g zur Ta da dientereſſen der Allgemeinheit dem privatenntereſſedes e müſſe.
wird vom ſtrat mitgeteilt, daß J
die Beſteuerung der c für als zuläfſig erklärt hat. Die Beträge müſſen jetzt zurückgezahlt wer

n zwar zie der u Beamten Rückgen ähren, e ſeinerzeit ſpruch erhobenßaben Es ſind im ganzen 17188 Mk. Die Ver
ſammlung nimmt Kenntnis davon.

Es folgte der öffentlichen Sitzung eine geheime Beratung,
die die intereſſanteſte und wichtigſte Angelegenheit
des Tages betraf.

Jn der geſchloſſenen Sitzung mußte ſich die Ver
ſammlung nochmals mit der Stad ats ſache beſchäftigen, da
der Stadtbaurat Zucharige es elehnt hat, auf die Be
dingungen des Beſchluſſes der StadtverordnetenVerſammlung
vom 30. Oktober einzugehen. Dagegen iſt er bereit, dem nach
ſtehenden Vertragsentwurf, den er zum Zeichen ſeines Einver-
ſtändniſſes bereits unterſchrieben hatte, zuzuſtimmen. Der vom
Magiſtrat der Verſammlung vorgelegte Vertragsentwurf
lautet:

Zwiſchen der Stadtgemeinde Halle a. S. vertreten durch
den Magiſtrat, und Herrn Stadtbaurat Guſtav Zacharige in
Halle a. S. wird folgender Vertrag geſchloſſen:

S 1.
Herr Zacharige legt ſein Amt als Stadtbaurat und Mil

glied des Magiſtrats der Stadt Halle a. S. ſofort nieder und
verzichtet unwiderruflich auf alle mit dieſem Amte verbunde-

nen Rechte. g
Die Stadtgemeinde Halle a. S., vertreten durch den Magi

ſtrat, genehmigt die Niederlegung des Amtes unter Annahme
S gehenden Verzichts und zahlt an Herrn riae
jährlia) vom 1. Januar 1912 ab bis zu ſeinem Ableben, läng-
ſtens jedoch bis zum 28. Oktober 1918 7500 Mk. „Sieben-
tauſendfünfhundert Mark“, er am erſten Tage jedes
Kalendervierteljahres in gleichen Raten im voraus,

b) vom 29. Oktober 1918 gb ſofern er dieſen Termin
erleht bis zu ſeinem Ableben 6500 Mk. ind
fünfhundert Mark“, zahlbar in gleicher Weiſe wie zu

8 8.
Jm Falle des Todes des Herrn Zacharige zahlt die Stadt

gemeinde Halle a. S. an ſeine Ehefrau Ella geborene Kühl,
e denjenigen Betrag, welcher ihrem emanne zur

eit ſeines Todes an die Stadtgemeinde Halle a. S. zuſteht,
ür die auf den Sterbemonat folgenden drei Monate unter

Abrechnung etwa bereits im voraus gezahlter Beträge weiter.
Von dann ab zahlt ihr die Stadtgemeinde Halle a. S. bis
zum Schluſſe des Monats, in welchem ſie ſtirbt oder ſich
wieder verheiratet, jährlich 2600 Mk., „Zweitauſendſechs-
hundert Mark“.

Die Zahlung erfolgt am erſten Tage eines jeden Monats
in gleichen Raten im voraus.

Halle a. S., den 1. November 1911.
gez. Guſtav Zacharige.

An der kurzen Diskufſion beteiligten ſich die Herren Stadk-
verordneten Gieſe, Höſchele und Emmer. Während
erſterer die Vorlage des Magiſtrats dem Kollegium zur An-
nahme empfahl, wandte ſich Höſchele dagegen und ſprach ſich
für das Bleiben des Zacharige im Amte aus. Genoſſe Em mer
bezeichnete die vorgeſchlagene Summe von 7500 Mk. Penſion
als zu hoch, und wies auf den Beſchluß von vor acht Tagen hin.
Schließlich wurde die Vorlage des Magiſtrats gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und eini-
ger bürgerlichen Stadtverordneten angenom-
men.

Wohnungsinſpektion und Errichtung eines Wohnungsamtes.
Die Tätigkeit der Wohnungsinſpektion, durch die in das

Dunkel des Wohnungselends geleuchtet wird, iſt verſchiedenen
Hausagrariern ein Dorn im Auge, was bewieſen wird durch
die Harnäckigkeit, mit der dieſe Herren der Jnſpektion ent-
gegentreten. Verſchiedene weigern ſich, die notwendigſten An-
ordnungen zu befolgen, andere verweigern überhaupt der Woh
nungsinſpektion den Zutritt oder verhöhnen ſie durch Zu-
ſchriften. Jn ſolchen Fällen wird rin Zukunft ein ſchärferes
Vorgehen, als es ſonſt geübt wird, am Platze ſein. Den Herren
muß klar gemacht werden, daß es auch noch andere Pflichten
den ärmeren Mietern gegenüber gibt als Ausbeutung durch
unverſchämt hohe Mieten für ihre Drecklöcher.

Jn den dreiviertel Jahren, in welchem die Jnſpektion ihre
Tätigkeit entfaltet hat, iſt das geſammelte Material ſo reich-
haltig und erdrückend geworden, daß nun allen Ernſtes daran
gedacht werden muß, auch Poſitives zur Beſſerung zu ſchaffen.
Zu dieſem Zwecke iſt eine ſtädtiſche Unterkommiſſion eingeſetzt,
die Material ſammeln wird, nach dem Vorſchläge gemacht und
Projekte ausgearbeitet werden ſollen, mit denen ſich dann die
StadtverordnetenVerſammlung zu befaſſen hat.

Ein weiterer wichtiger Schritt vorwärts iſt durch die Er
richtung eines Wohnungsamtes gemacht, dem ein
obligatoriſcher Wohnungsnachweis angegliedert werden wird,
denn ohne einem ſolchen iſt eine wirkſame Wohnungsinſpek-
tion einfach undenkbar. Es müſſen derſelben, wenn Räumungen
von durchaus unzuläſſigen Wohnungen angeordnet werden,
auch Räume zur Verfügung ſtehen, in denen die Ausgewieſe-
nen untergebracht werden können. Jn vielen Fällen ſind es
nicht die ſchlechteſten Mieter, die davon betroffen werden. Wir
geben hiermit unverhohlen unſerer Freude Ausdruck, daß end-
lich mit dieſer unentbehrlichen Wohlfahrtseinrichtung, die in
keiner Großſtadt fehlen ſollte, eifrig gearbeitet wird, das
ſoziale Elend in den Wohnungen der Aermſten zu beſeitigen.
Wir ſprechen hierdurch den Wunſch aus, dieſe Einrichtung nach
allen Kräften zu unterſtützen und ihr keine Schwierigkeiten zu
verurſachen. Ja, wir gehen noch weiter und erſuchen alle die
jenigen, die ganz beſonders gedrückt werden, deren Hauswirte
nicht die geringſten Verbeſſerungen an ihren „Mietsräumen“
vornehmen laſſen, dies unverzüglich der Wohnungsinſpektion

zu melden. zGeradezu lächerlich wirkt es, wenn man nach dieſen Vor-
gängen hört, daß die Kommiſſion, die von der Stadtverord-
neten Verſammlung gewählt iſt, um für Beſſerung der Klein
wohnungsverhältniſſe zu ſorgen man höre und ſtaune
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pektion zu eren, lei
auch ſeinerſeits etwas zu

der Neubau Hilpert in der Cäeilienſtraße, wo von
dem Roderſchen Geſchäft augenblicklich Ofenſetzarbeiten ausgeführt

Die Verbands leitung des Zentralverbandes
der Töpfer, Filiale Halle a. S.
Mahnahmen die Tenernng. Der letzte

Monta tt da rewar, varg len dem Eſſen
if vorhanden, beſeitigt waren. Der nächſte Fiſchtag
am Mittwoch ſtatt.

Mit dem Kartoffelverkauf iſt am Dienstag früh begonnen
worden und zwar auf dem Schlachtviehhof. Der Verkauf hat aber
den Nachteil, daß die Abfuhr von den Käufern ſelbſt beſorgt
werden muß. läßt ſich hier Rat ſchaffen, wenn ſich mehrere

ſammentun h irr pr8 pro S Tyrzahlen, dann bleibt immer noch ein ſebilliger re für gute au eleſene Ware.
Ferner wird in den nächſten Tagen eine Ladung Weißkohl

eintreffen. Das Pfund wird für 7, Pfg. in einzelnen Poſten
von re über 10 Pfund auf dem Gr. Berlin verkauft. Händler
ſind don dem Verkauf ausgeſchloſſen.

d Polizeiſtunde iſt auf 12 Uhr verlängert für die Ver
anſtaltung des Bildungsausſchuſſes am Dienstag, den 14. No-
vember. Das große Programm braucht aus dieſem Grunde
nicht in aller Eile erledigt zu werden. Es iſt jedermann Gelegenheit geboten, in Ruhe ch einen großen muſikaliſchen Ge-

zu e verſchaffen. Programme ſind noch reichlich zu dem
Vokal-Konzert zum 100 jährigen Geburtstage Franz Liſzts zu
haben in allen Verkaufsſtellen des Konſumvereins, allen Ge
werkſchaftsbureaus, im Partei und Arbeiterſekretariat, der
Volksbuchhandlung und in den Zigarrengeſchäften von Albrecht,
Lindenſtraße, Sanow, Geiſtſtraße, wie auch am Büfett des
Volksparks. Auf einen recht regen Zuſpruch der Arbeiterſchaft
wird gerechnet.

Der Theaterabend, den der IrveiterVidungoverein Halle
Kröllwitz heute, Dienstag, abend veranſtaltet, bringt das be
kannte Suttnerſche Drama Die Waffen nieder. Die über den
Volkspark verhängte Polizeiſtunde iſt für heute bis auf 12 Uhr
verlängert worden. Ein zahlreicher Beſuch ſteht dieſerhalb zu
erwarten.

Eine Vegoßer chaftskonferenz tagte hier am Sonntag imVolkspark. Der a darüber mußte wegen des Stoff
andranges zur Wahl noch bis morgen zurückgeſtellt werden.

Leſeabend. Der erſte von der weiblichen Vertrauensperſon
des Sozialdemokratiſchen Vereins veranſtaltete Leſeabend
findet morgen, Mittwoch, im Volkspark ſtatt. Alle Frauen und
Männer, die daran teilnehmen wollen, mögen ſich Mittwoch,
um 8 Uhr, im Volkspark einfinden.

Zu den Kontrollverſammlungen im Landwehrbezirk Halle
iſt nachzutragen, daß von den Spezialwaffen am 13. Novem
ber, vormittags 8 Uhr ſich die Mannſchaften der Jahresklaſſen
1904, deren Namen mit dem Buchſtaben A. bis K. beginnen, zur
Kontrolle zu ſtellen haben. Jn unſerem Hinweis iſt dieſer Satz
verſehentlich fortgeblieben.

Die bekennte Verfrommungsordnung, die den preußiſchen
Richtern ſchon viel Kopfzerbrechen gemacht hat, kam geſtern wieder
vor dem Schöffengericht zur Anwendung. Angeklagt waren
15 Parteigenoſſen, die am Sonntag, den 22. Januar, in den
Häuſern Halles Flugblätter verteilt hatten und dadurch eine öffent
lich bemerkbare Arbeit verrichtet haben ſollten. Das preußiſche
Kammergericht als höchſte Jnſtanz hat früher die ſichtbare Ver
teilung von nicht als Arbeit angeſehen und damit die
Pläne jener Oberpräſidialverordnung durchkreuzt; neuerdings weht
aber ein anderer Wind und ſo kommen Schöffengerichte und Straf-
kammer zur Verurteilung. Jm Monat Mai wurde „eine Serie
Parteigenoſſen“, die an demſelben Sonntag Flugblätter verteilt
hatten, verurteilt. Geſtern kam die zweite Serie dran. Dreizehn
Poliziſten waren als Zeugen aufgeboten, die ſich in ähnlicher
Weiſe, wie früher, über die Flugbkuttverteilung äußerten. Einige
hatten die Tätigkeit nicht als Arbeit angeſehen, aber wahrgenom-
men, daß die Verteilung öffentlich bemerkbar geſchehen. Drei
Genoſſen, die ihre Flugblätter verdeckt in den
Taſchen getragen hatten, erzielten ohne weiteres
ihre Freiſprechung. Zwölf Genoſſen wurden mit der Be
gründung wie früher zur Zahlung einer Geldſtrafe von je einer
Mark verurteilt.

Stadttheater. Mittwoch wird der Schwank Bachmeiſels
Himmelfahrt, der zum Mittelpunkt der z eine Fahrt mit
dem ZeppelinLuftkreuzer hat, zum letzten Male gegeben. Donners
tag zum letzten Male Prinz Friedrich von Homburg von Kleiſt.S ülerkarten zu 1,10 Mk. an der Tages und Abendkaſſe.
Das muſikaliſche aaſtſriel Der Fünfuhrtee, welches am. Sonntag
mit durchſchlagendem Erfolge ſeine Erſtaufführung in Halle er-
lebte, wird am Freitag zum erſten Male wiederholt. Wegen an
dauernder Erkrankung des Krinlin Kühn hat Frau Richter-
Sir er die Rolle des Prinzen in der heutigen Aufführung

as Muſikantenmädel übernommen.
2. Symphoniekonzert des StadttheaterOrcheſters. Es wird

nochmals auf das Mittwoch abend 8 Uhr in den Thaliaſälen ſtatt
findende 2. Abonnementskonzert des Stadttheater-Orcheſters hin
ewieſen. Der Soliſt, der Baireuther WagnerTenor, Hofopern-

Krg außer Bruchſtücken aus Lohengrin
rcheſter bietet: Vorſpiel zu Lyfrngip
Fge von Schumann und die ſym
enſpiegel von Richard Strauß. Karten

ung von Reinhold Koch.

änger Fritz Vogelſtrom,
SchumannLieder. Das
Ouvertüre Scherzo undphoniſche Dichtung Till Eu
verkauf in der Hofmuſikalienhand

m

Die Konſervativen auf dem Gimpelfang.

Die Konſervativen eröffneten am Sonntag den Wahlkampf im
Saalkreiſe mit einer Verſammlung in Rothenburg. Es waren ca.
60 Perſonen erſchienen, Bergrat Schrader mit ſeinem fünfköpfigentabe und ungefähr 25 Sozialdemokraten einbegriffen. Profeſſor

uchsland hielt eine „hochpatriotiſche“ Eröffnungsrede. Ganz
entgegen ſeiner ſonſtigen Gewohnheit ſchlachtete er diesmal die
Sozialdemokratie nicht ab, ſondern betonte, daß die Konſervativen
auf Grund ihrer poſitiven Leiſtungen in der Lage wären, allen

neriſchen Parteien das r bei den Wählern abzugraben.
eich darauf bekamen die Liberalen als Dank für die frühere

Blockfreundſchaft die örigen Fußtritte verſetzt. Bergrat
Schrader ſtellte ſich der Verſammlung als „alter Bekannker“
vor, aber m etwa als J oder Hüttenarbeiter, ſonderu
als früherer Jnſpekteur der Mansfelder Betriebe in Rothenburg.
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e ebeide Parteien die ien, dieſamten Nation im A bt üamten i e x
Scen der Sozalgeſeb gebung dehen deenders be

egen der alge ung hätten beſonders dieMansfelder Arbeiter ſchon el langer Zeit und in reichem Maße

en. Naturlich mimten nach v V Redeſchwung die Mans
lder Beamten und Meiſter gehörig Beifall, während verſchidene
xbeiter die Ausführungen mit vielſagendem Lächeln und Augen

ern begletteten als wollten ſie ſagen: Laß nur erſt die
ahl ein, wir wollen ſchon quittieren; denn ſie
d es, die täglich unter dem Segen“ zu leiden haben.
r Sozialdemokraten können uns keinen beſſeren Kandi-

daten wie den Herrn Bergrat Schrader wünſchen. Als früherer
Mansfelder Beamter iſt er Fleiſch vom Fleiſche der jetzigen Ge
walthaber, und noch in aller Gedächtnis ſind die Taten, die die
Mansfelder Gewerkſchaft gege.e die Arbeitex verübt hat und noch
verübt. Die Maſchinengewehre haben in. zu laute Sprache
geſprochen, und die Hufſchläge der Küraſſierpferde ſind
noch nicht verhallt. Wie die Arbeiter der Mansfelder Kreiſe
darauf brennen, bei der Wahl endlich die verdiente Quittung aus
zuſtellen, ſo werden auch die Rothenburger Arbeiter „ihrem all-
verehrten Herrn Bergrat“ eine Antwort geben, daß ihm Hören
und Sehen vergehen wird.

Daß er ſchließlich den Marokkoſchacher und die ſonſtige Raub-
politik über den grünen Klee lobte, verſteht ſich von ſeloſt.
Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt ein von Halle mitgebrachter

chlichter Mann aus der Werkſtatt“, der Tiſchlermeiſter Jurth.
m ſchien das böſe Gewiſſen zu ſchlagen, denn er verwahrte ſich

dagegen, ein von den Konfſervativen bezählter Agitator zu ſein,
was in dieſer Verſammlung, wo ihn niemand kannte, beſonders
auffällig war. Beim Herbeten ſeines Sprüchleins machte er faſt
einen mitleiderweckenden Eindruck. Als letzter Redner ſprach noch
ein Angeſtellter der Halleſchen Zeitung, um den „Segen“ der

inanzreform näher zu erklären. Die größte Auspowerung der
aſſen verwandelte er mit fabelhafter Einfachheit in eine Wohltat

ganze Volk. Die r wirkt nach ihm da
ſegensreich, daß jetzt, nachdem die Streichhölzer den drei-

achen 7 koſten, zie damit umgegangen werde undt lge viel weniger nde entſtänden. Ueber Kaffee Tee
und Tabakzoll machte er ähnliche KopfſprungExperimente, ſo daß

em vor Staunen ordentli C vor Augen wurde.
die Verſammelten über 2/2 Stunden derartig traktiert

worden waren, wurde die Verſammlung mit den üblichen Phraſen
en

Rietleben. Oeffentliche Gemeinderats ſitzung
findet am 8. November, abends 8 Uhr, in Markgrafs Lokal ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. recht wichtigen Punkten auch:
Gewährung von Zuſchuß an die Kirchenkaſſe. Da wird
darüber zu entſcheiden ſein: Wie kommt die Allgemeinheit

7 für die religiöſen Bedürfniſſe Einzelner Steuern zu
zahlen.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Der Ge-
meindevorſteher gibt bekannt, daß der Gaskonſum ſehr geſtiegen
iſt. Ein Vorſchlag der Baukommiſſion, dem Kriegerverein eine
Ehrentafel, eventuell ſogar einen Platz zu einem Denkmal zu
;ſtiften, wird gegen die Stimmen unſerer Genoſſen angenom-
men. Die Veteranen werden durch Beſchluß von den Zuſchlägen
zu den Staatsſteuern befreit. Das Gelände der Gasanſtalt,
das jetzt zum Gutsbezirk Beeſen gehört, ſoll umgemeindet wer-
den. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde mitgeteilt: Der
Kreisausſchuß hat den Vertrag zwiſchen Ammendorf und Beeſen
zwecks e r mit Gas unter kleinen Abänderungen ge-
nehmigt. Schließlich wurden noch einige Armenunterſtützungen
bewilligt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Ein eigenartiger Hausfriedensbruch. Daß man bei der Wahr
nehmung von Rechten noch gewiſſe Rückſichten üben muß, ergab
eine rrbentnng gen eine hieſige Witwe, die im Auftrage ihrer

ienTochter eine tleiſtung ausführte. Die Tochter, eine
Schneiderin, hatte im Auftrage eines Herrn für eine Dame ein
Koſtüm angefertigt. Die Mutter, die beauftragt war, das Koſtüm
abzuliefern, gab in der Wohnung des Empfängers, der ihr als
ſäumiger Za ler bekannt war und noch einen kleinen Reſtbetrag
ſchuldete, zunächſt die quittierte Rechnung ab. Darüber wurde.
der Herr derartig nervös, daß er der Frau das Betreten ihrer
Wohnung verbot und ſie mit Hinauswerfen bedrohte. Die, Frau
ließ ſich aber nicht abweiſen, verlangte für das angefertigte Kleid
ihr Geld und erklärte, die Polizei rufen zu müſſen, wenn ſie nicht
zu ihrem Rechte komme. Die Folge hiervon war eine Anklage
wegen Hausfriedensbruchs und Verurteilung zu einer Geldſtrafe
von drei Mark, da die Frau nach der Abweiſung in der Wohnung
unbefugt verweilt habe.

Durch Alkoholgenußz völlig ruiniert iſt ein hieſiger Bergmann,
der ſich wegen Beleidigung und Bedrohung eines Paſtors und
eines Maſchinenmeiſters, ſowie anderer Gewalttätigkeiten zu ver
antworten hatte. Die Trinkerei des Mannes hat auch eine erb
liche Belaſtung der Kinder zur Folge gehabt. Von den 14 Kindern,
die er in die Welt geſetzt hat, ſind allein drei geiſteskrank. DieUnglücklichen befinden ſich in Heilanſtalten. Jn der Verhandlung

ſprach der vielfach vorbeſtrafte Mann dummes Zeug. Er ver-
dächtigte Zeugen, die für ihn entlaſtend ausſagten, in grober
Weiſe. Ein als Sachverſtändiger geladener Arzt kam zu der An
ſicht, daß der Angeklagte nicht ganz richtig fei. Die Verhand-
iung, die ein füurchtbares Bild von den Folgen des Alkoholgennſſes
entröllte, endete mit der Freiſprechung des Mannes.

17

Zur der weſtfäliſchen Tabakarbeiter.
Die Tabakinduſtriellen wollen den Kampfl
Die von der Neunerkommiſſion eingeleiteten Einigungsver

handlungen, die zu einem brauchbaren Einigungsvorſchlage
führten, ſind wider Erwarten und ohne Angabe von Gründen
von dem Vorſtand des weſtfäliſchen ZigarrenfabrikantenVer-
bandes abgebrochen worden. Die an die Neunerkommiſſion
gerichtete Zuſchrift lautet:

„Minden, den 4. November 10911.
An die Neunerkommiſſion! Ohne auf den Jnhalt Jhres

Schreibens vom 1. d. M., betreffend den Kontraktbruch, ein-
zugehen, teile ich Jhnen mit, daß der Vorſtand des weſt
fäliſchen Zigarrenfabrikanten- Verbandes nicht in der Lage
iſt, Jhre ihm unterbreiteten Vorſchläge anzunehmen.

Hochachtend

Hindenberg, Syndikus.“
Angeſichts dieſes ablehnenden Verhaltens ſteht nunmehr

feſt, daß der weſtfäliſche Zigarrenfabrikanten-Verband den
Kampf gegen die Arbeiterorganiſationen führen will. Zu dieſem
Zwecke ſind nun auch noch die Unternehmerverbände der
Zigarreninduſtrie in Hamburg-Altona, Bremen-Hemelingen
und Burgdamm und Umgebung auf den Plan getreten, und
haben die in ihren Betrieben beſchäftigten organiſierten Ar-
beiter aus geſperrt. Die Zahl der Ausgeſperrten wird ſich
um viele Hunderte vermehren.

Arbeiter aller Orte, übt Solidarität
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Das Markthelfer-, Fahr und Lagerperſonal
in den Leipziger Buchbindereien iſt in eine Lohn-
bewegung eingetreten. Gefordert wird der Abſchluß eines
Tarifvertrages, in dem ein Mindeſtlohn von 25 Mk. für alle
über 18 Jahre alten Arbeiter vorgeſehen iſt. Die Arbeitszeit
ſoll 954 Stunden betragen und die Ueberarbeitszeit bezahlt
werden. Weiter werden gefordert Ferien, ſanitäre Einrich-
tungen uſw.

Ein neuer Tarifvertrag im Bremer Kohlen
gewerbe wurde ohne Kampf abgeſchloſſen. Die Fuhrleute
erhalten hiernach einen Lohn von 31 Mk., die Lagerarbeiter
von 80 Mk. pro Woche. Bisher betrug der Lohn 4,70 Mk. pro
Tag. Bei einer Beſchäftigungsdauer von zwei Jahren wird
den Arbeitern ein Sommerurlaub von drei Tagen gewährt.
Der Tarif hat bis zum 1. September 1918 Gültigkeit.

Aus den Nachbarkreiſen.
Pölsfeld. Feuer entſtand am Sonnabend nacht beim Land

wirt Hermann Arndt, wodurch der Pferde und Schafſtall ein
geäſchert wurde. Durch ſchnelle Hilfe konnte der Brand glück-
licherweiſe lokaliſiert werden.

Bornſtedt. Eine rohe Tat verübte am Sonnabend abend
der verheiratete Schuhmacher Hermann Müller an ſeiner
Mutter. Der Unhold, der mit ſeiner Mutter auf keinem guten
Fuße ſtand, überfiel die alte Frau, ſchlug ihr mit einem
Knüppel den Schädel ein und zertrümmerte den Unterarm
gänzlich. Der Schwerverletzten war es mit Aufbietung der
letzten Kräfte noch möglich, ſich auf die Straße zu retten, wo ſie
blutüberſtrömt und bewußtlos zuſammenbrach. Die übel zu-
gerichtete Frau dürfte kaum mit dem Leben davon kommen
Der Täter iſt verſchwunden.

Bitterfeld. Zur Stadtverordneten wahl. Am
Montag ſind hier die Einladungszettel zur Stadtverordneten-
wahl ausgetragen worden. Diejenigen Wähler, die keinen
ſolchen erhalten haben, mögen ſich denſelben im Magiſtrats-
bureau abholen bezw. mögen ihn dort verlangen.

Bitterfeld. Oeffentliche Verſammlung. Am
Mittwoch, den 8. November, findet im Reſtaurant Hohenzollern
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Frau
Pollender- Leipzig über den Lebensmittelwucher im deut-
ſchen Reichstag reden wird. Außerdem werden im 2. Teil der
Verſammlung unſere Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl
rn ranim entwickeln. Wirke jeder Genoſſe für zahlreichen

eſuch.

Greppin. „Teuerungszulagen.“ Die Arbeiter der
hieſigen Anilinfabrik l der letzten Lohnzahlung eine
einmalige Teuerungszulage, und zwar erhielten: Unverheira-
tete 6 Mk. bis ein Jahr beſchäftigte Verheiratete 12 Mk. und
über ein Jahr im Dienſte der Gifthüttenprotzen ſtehende Ver-
heitatete 18 Mk. Etliche Pfennige Lohnerhöhung pro Stunde
würde jedenfalls den Arbeitern angenehmer ſein, als dies
Gnadengeſchenk. Aber wir ſtehen ja vor den Wahlen

Eilenburg. 18jährige Burſchen wegen Meineid
ins Zuchthaus. Der 18 Jahre alte Dienſtknecht Kurt
Walz aus Eilenburg hatte mit der 18 Jahre alten Dienſt-
magd Selma T. einen Verkehr angeknüpft, der nicht ohne
Folgen blieb. Er erfuhr aber, daß außer ihm noch anderePer onen mit ihr intim verkehrten. Der Großvater als Vor-

mund des Kindes ſtrengte aber gegen Walz die Alimentations-
klage an. Nunmehr ſuchte Walz ſich Perſonen, die bezeugen

ſollten, daß ſie mit dem Mädchen auch vertehrt
ehätten. Es gelang ihm, einen ſolchen gen in der Perſon

des 18 Jahre alten Dienſtknechts Paul Lenke aus Eilenburg
zu finden. Walz verleitete nunmehr Lenke dazu, daß er bei
der Beweisaufnahme in der Alimentationsklage zu ſeinen
Gunſten ausſage, wofür er ihm ein Fahrrad verſprach. Lenke
ging auf die Abmachung ein und beſchwor vor dem Amts-
gericht in Eilenburg, mit der T. in derſelben Zeit wie Walz
intim verkehrt zu haben. Auf Veranlaſſung ſeiner Mutter
widerrief L. ſeine Ausſage ſpäter.

Am g ſtanden Lenke und Walz vor Vem zäuer
ne t, erſterer wegen Meineids und letzterer
Anſtiftung dazu. L. war geſtändig, Walz beſtritt nach wie
vor, Lenke zu einer falſcher Ausſage verleitet zu haben. Die
Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen und, beſchloſſen,
für den Angeklagten Lenke, der ein Opfer von Walz iſt, ein
Gnadengeſuch einzureichen. Das Gericht erkannte gegen Lenkeauf die niedrigſt zuläſſige Strafe von 1 Jahr Zudt us und

3 Jahren Ehrverluſt, gegen Walz auf zwei Jahre Zucht
haus und fünf Jahre Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte
3 Jahre beantragt. Lenke wurde aus der Haft entlaſſen, wäh
rend Walz ſofort verhaftet wurde.

Torgau. Schwurgericht. Am Montag begann unter
dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Roßpatt die letzte dies
jährige Schwurgerichtsperiode. Es ſtanden zwei Fälle zur
Verhandlung. Zuerſt wurde gegen Kreisſparkaſſenkontrolleur
Oswald Naumann aus Wittenberg wegen Unterſchla-
gung im Amte und dann gegen die Dienſtknechte Paul Lenke
und Kurt Wilz, beide aus Eilenbu rg, wegen Meineid und
Verleitung dazu, verhandelt. Näherer Verhandlungsbericht an
anderer Stelle.

Torgau. Parteiverſammlung findet am Mittwoch
abend ſtatt. Da es die letzte vor der Stadtverordnetenwahl iſt,
wird ein vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet.

r Eine Volksverſammlung, welche ſichmit den Stadtverordnetenwahlen beſchäftigte, fand hier am
November ſtatt. Unſer Reichstagskandidat Stadtverordneter

Menzel- Bitterfeld behandelte in etwa zweiſtündiger, gut
durchdachter Rede alle Punkte unſeres Kommunalprogramms
und die gegen dasſelbe erhobenen wackligen Einwände der
Gegner. Die gutbeſuchte Verſammlung, welche zum größten
Teil aus Gegnern unſerer Anſchauungen beſtand, ſpendete dem
Redner Beifall, ſo daß zu hoffen ſteht, daß unſer Genoſſe Oskar
Bäniſch am 18. November bei der Stadtverordnetenwahl den
Sieg davonträgt.

Wittenberg. Unterſchlagung im Amte. Der 51 Jahre
alte Kreisſparkaſſenkontrolleur Oswald Nau-
mann von hier war im Jahre 1884 als Aſſiſtent an der
Wittenberger Kreisſparkaſſe angeſtellt worden. Jm Jahre 1902
wurde er Kreisſparkaſſenkontrolleur. Jm e und im
April desſelben Jahres entnahm er der Kaſſe jedesmal 200
Mark. Naumann fälſchte nun alljährlich das Haupt und
Kontobuch, ohne entdeckt zu werden. Erſt als im Jahre 1006
eine neue Rechenmaſchine angekauft wurde und an dieſe ein
neuer Schreiber geſetzt wurde, war für ihn die Bücherfälſchung
ſchwieriger. Trotzdem gelang es ihm, durch Radierungen in
der Abweſenheit dieſes Schreibers falſche Eintragungen zu
machen, bis im Jahre 1909 durch den Kreisſekretär Schmagerv
die Unterſchlagung gemerkt wurde.Naumann hatte a nunmehr wegen Unterſchlagung
im Amte vor dem Torgauer Schwurge richt zu verant
worten. Der Angeklagte war in vollem Umfange geſtändig.
Als Zeuge war nur der Kreisſekretär Schmager- Wittenberg
geladen. Dieſer bekundete ungefähr dasſelbe, was der An
geklagte bereits eingeſtanden, ſchilderte des ferneren Naumann
als einen fleißigen und tüchtigen Menſchen. Als der Zeuge
auf die näheren Verhältniſſe des Angeklagten zu ſeiner Fami-
lie eingehen wollte, verzichtete der Vorſitzende auf weitere
Ausſagen. Der Angeklagte entſchuldigte ſeine Tat mit Not.
S wo im Jahre 1902 gebaut und da habe es ihm an Geld
gefehlt.

Die Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen ſowie
die Frage auf mildernde Umſtände. Der Staatsanwalt be
antragte eine Geſamtſtrafe von 7 Monaten Gefängnis.
Der Gerichtshof verurteilte Naumann dem Antrage gemäß.
Der Angeklagte befindet ſich gegenwärtig noch im Amte,
jedoch iſt ein Diſziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet. Jnter-
eſſant iſt es, daß die Fälſchungen bereits im Jahre 1909 ent-
deckt worden ſind und erſt heute zur Aburteilung kommen.

Allerlei.
Verheerende Stürme.

Das ſeit mehreren Tagen andauernde Sturmwetter hat in Cux
haven zu einer ſchweren Sturmflut geführt. Sehr ſchwer
hat der Schiffsverkehr zu leiden. Die geſamte gegebene Schiff
fahrt ſtockt. Jn der Elbmündung liegen zahlreiche hilfeſuchende
Schiffe. Von Schiffsunfällen iſt bisher folgendes bekannt Ober
halb der Elbmündung auf dem Scharhörnriff ſind ein Dampfer
und ein Dreimaſtſchoner geſtrandet. An anderer Stelle
in der Elbmündung ragt das Wrack eines Segelſchiffes empor.
Nach allen Stellen ſind Hilfsdampfer und Rettungsboote aus
gelaufen. Nähere Nächrichten hierüber fehlen noch.

Jn England und Schottland richtete ein furchtbarer
Sturm gleichfalls große Verheerungen an. Jn der Londoner
Vorſtadt Cathcart ſtürzte ein Miethaus ein. Mehrere Be
wohner wurden ſchwer verletzt. Vierhundert Meter vom Damm
der Glasgow and South-Weſtern-Bahn brachen bei Saltcoat
ſammen wodurch der Bahnverkehr unterbrochen wurde. Aus
Liverpool wird gemeldet, daß der Dampfer Pakling vei der
Taylors Bank geſtrandet iſt.

Schweres Straßenbahnunglück in Stuttgart.
Auf der Weinſteiglinie der Stuttgarter Straßenbahn er

eignete ſich Sonntag abend ein ſchwerer Unfall, dem drei
Menſchenleben zum Opferfielen. Ein mit 36 Per
ſonen voll beſetzter Motorwagen ſauſte in voller gar die
Biegung um die Bopſeranlagen herunter und näherte ſich der
Ausfahrtsweiche. Als der Wagenführer die Bremſe an
ziehen wollte, verſagte dieſe. Der Wagen ſprang an der
ſtark geneigten Ausfahrtskurve aus den Schienen, fuhr über
das Straßenpflaſter auf den Randſtein und ſtürzte um. Von den
36 Jnſaſſen wurden 16 ſchwer verletzt; drei davon ſind bereits
ihren Verletzungen erlegen. Erſt im Frühjahr dieſes Jahres
wurde der Geſellſchaft dem B. T. zufolge, die Erlaubnis er
teilt, die Geſchwindigkeit ihrer Wagen erheblich zu erhöhen.
Schon damals erhoben ſich lebhafte Befürchtungen, ob bei den
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Aus wird e tenz lten c Zäke wurc in das Revier n
an weh r h Einer wurde derart verletzt

enommen werdenr mußte.n anfenautomebit ſtieß unterwegs
mit r tot zuſammen und 7 größten Teilgrüne Ein Sanitätsbeamder wurde chwer ver
ett. bieſtatt.

ei ſ
Urſache der finden „Ermitt

ürde es ſich um „ungebildete“ Arbeiter handeln. dann
wäre natürlich die Folge der „Ermittlungen“ ein r riedensbruchprozeß mit einigen Jah hren Zuchthaus! Bei „ge

Studenten gehören derarti An reitungen zu denfür die man eine gelinde Geldſtrafe als ausreichende r
erachtet. Von Rechts wegen!

Maſſenerkrankungen franzöſiſcher Soldaten.
Jn Troyes (Departement Aube) ereignete ſich eine Vergif

un 4breider Mannſchaften des 70. Artillerie- Regiments
o Kenuſſes verdorbenen Büchſenfleiſches. Ueber hundert Mann der dritten und ein paar

Dutzend der zehnten Batterie erkrankten ſo, daß die meiſten von
ihnen ins Lazarett aufgenommen werden mußten. Lebens
gefahr ſcheint jedoch in keinem Falle zu beſtehen.

Feuersbrünſte.
Swel roße n haben am Sonntag das e e

bir eim Thalheim wurde, vermutlichdur Brand a d e große Kronſche a e r u
eingeäſchert. öhſtadt brannten ngebäudeV Viele armen Leute haben ihre ganzen H u gkeiten
verloren.

Ein großer Brand entſtand Sonntag nachmittag in dem 400
Einwohner zählenden bayriſchen Ort Haag bei Vilſeck. Das
Feuer brach im Hintergebäude eines großen Anweſens aus und
verbreitete z infolge des herrſchenden Sturmes mit größter
Schnelligkeit. Jm ganzen ſind 14 Gebäude niederge-
brannt.

Ein Schiff ohne Seekrankheit.
Vor wenigen Tagen hat der neueſte Dampfer der Hamburg-

Amerika-Linie, Viktoria Luiſe, ſeine erſte Ausreiſe nach Neu
vork mit 500 Kafütspaſſagieren angetreten. Die Saarbrüger
Zeitung ſchreibt darüber Das prächtige Schiff hat ein De
placement von 16 500 Tonnen und bietet auch dem verwöhnte-
ſten Reiſenden überraſchende Neuheiten als Touriſtenſchiff.
Das Promenadendeck gleich einer Strandpromenade, die zu
beiden Seiten des Schiffes in ebener, treppenloſer Strecke über

Slaawerorauetenwadi.

Bis heute mittag 1 Uhr wurden in der dritten Abteilung
folgende Stimmen abgegeben

Bezirke

u Sortenre ter et e d
äftig als ob 24ender Beweis für 4

I Volksſchule Dreyhauptſtr. 5

II A Reſt. Kaiſer Wilhelmshalle
II B Reſtaurant Schultheiß

III A Mittelſchule Torſtr. 13
III B Volksſchule Taubenſtr. 18

IV A Gymnaſium, Sophienſtr. 87

IV B Volksſchule Frieſenſtr. 38
V A Volksſchule Schillerſtr. 47
V B Volksſchule Hermannſtr. 82

VI A Volksſchule Gr Brunnenſtr.

VI B Reſtaur. Saalſchloßbrauerei
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Er alh nur in Original Paketen
HENKEL Co., DOSSELDORTF.

Aneinige Fobrikenten auch der weliberühmten
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e Spezlal Ahtellung

für staubfreie, doppelt goreinigte

Bettfedern
Fertigo Betten Bettstellen pettuävehe

Wäsche Ausstaltungen,

daroh jahrzehntelange Er-Nur erstklassige,
fahrungen bewlührte Qualitäten gelangen zum

Verkauf.

Geschätftshaus

J. Lewins

Bekanntmachung.
Stäcktischer Kartoffel

und Seeflsch-Verkaut.
Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf

findet bis auf weiteres täglich,
von 9 Uhr vormittags ab, auf
dem ſtädtiſchen Schlachthofe

Eingang Viehdhefftraße ſtatt.
Gutſcheine ſind in der Stadt

hauptkaſſe erhältlich.
Der ſtädtiſche Seeſiſch-Verkauf

erfolgt Montag und Mittwoch
auf dem Hallmarkt.

Halle a. S., d. 7. Novbr. 1911.

Der Ragistrat.

Wie zu Hause

gpeisen Sie
in Volkspark.

Vorzügliche Küehe,

Freitag und Sonnabend:

3 Frische Pökelknochen 3

duppen Perülcken
aus echtem Haar, sehr preiswert bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Alle Sorten Stroh
verkauft im einzelnen

0. Sohreoiber,
Schraubſtock k. Gr. Klausftr. 32 p.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Wohnungs- Anzeigen

Ankerstr. 18 H. Stube Kam-
mer und Küche zum 1. Se 1912

an

Verband der Fabrikarbelter Deutschl.,
Zahlstelle Halie S.,

ſucht zum Januar 7912, zwei hesoldete

ciifskassierer.
Bewerber müſſen fünf Jahre en angehörenund mit der Auszahlung der r We en agre, vertraut
e dann chungen nd ne Verſammlungen ſelbſtändig

bis Novomhboer an Kollegen Otto
e W m 12 i einzureichen.

Halle a. Marktplatz 2 und 3. zu vermieten. Zu erfr. V. II r.

i Gr. mödl. Stube 2 H. m. WocheAnuſichts Poſtkarten i. h wandt. Mianbch. rege 5.
Schlafſtelle f. H., W.2. Brunosw. 30.

Arbeitsmarkt
Offene Slellen ehe

Zeitung: Deutseb Vakanzen-Post,
Eeslingen 156.

werden eingeſtellt bei

Eduard Eder,
a. v nſerate verantwortlich Ro b. AIAner. Drug r KHalleſch. Genoßſenſch. Buchdrud. (E. G. m. h. H. Verleger vorm. Aug. Gxoß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. Halle a. S.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Der Bülow-Block lebt noch!

Aus Aſchersleben kommt. die Nachricht, daß in einer am
Sonntag dort ſtattgefundenen Vertrauensmännerverſammlung
der nationalliberalen Partei für den Wahlkreis Kalbe
Aſchersleben- Quedlinburg an Stelle des von der
Kandidatur zurückgetretenen Amtsgerichtsrats Dr. Reiß
Staßfurt der Geheime Kommerzienrat Coſte aus
Biere bei Schönebeck aufgeſtellt worden ſei. Namens der
wirtſchaftlichen Vereinigung ſprach Reichstagsabg.
Rieſeberg, namens des Bundes der Landwirte Oeko-
nomierat Dr. Albert-Mün-henhof die Zuſtimmung zu die
fer Kandidatur aus. Auch ein Vertreter des Zentrums
prach die Bereitwilligkeit aus, die Kandidatur Coſte zu unter

n. Bei der Abſtimmung erklärten ſich auch ſämtliche Ver
trauenſmänner der fortſchrittlichen Volkspartei zur Ruter
ſtützung des gemeinſam bürgerlichen Kandidaten bereit.

Das Halleſche Junkerorgan fügt dieſer Meldung freudig
hinzu: „Es iſt ſomit erfreulicherweiſe diesmal ein ge
ſchloſſenes GSintreten aller bürgerlichen Par
teien gegen die Sozialdemokratie zu verzeichnen,
ein Umſtand, der günſtige Ausblicke für den Ausfall der bevor
ſtehenden Reichstagswahl zuläßt, vorausgeletzt, daß die bürger
lichen Parteien bei der Verfolgung des ckes den Wahl
kreis wieder zu erobern, voll und ganz ihre Schuldigkeit tun.“
So „bekämpfen“ die großmäuligen Fortſchrittler und red-

ſeligen Nationalliberalen den ſchwarz-blauen Blockl Nur, um
den jetzigen Mandatsinhaber Genoſſen Albrecht Halle zu
verdrängen, verbinden ſie ſich mit Junkern und Pfaffen. Dieſes
freimütige Bekenntnis liberaler Jämmerlichkeit kommt zur
Einleitung des Wahlkampfes noch gerade recht, um unſere Ge
noſſen davon zu überzeugen, daß die Sozialdemokratie auch
diesmal die einzige Partei iſt, die der Reaktion an den
Kragen geht.

Merſeburg. Stadtverordneten ihung. Der Vor
eher Grempler verlieſt zunächſt einige ingänge, dann wird

n au

ie Tagesordnung eingetreten. 1.
ihrer Stellvertreter für die Stadtverordneten

wahlen 1911. Die Stadtv. Lange und Dobowitz möchten
nicht mehrere Male zu Beiſitzern herangezogen werden; esihnen erwidert, daß ſie dann vorher Enſoruch gegen den

Vorſchlag hätten erheben müſſen. Stadtv. Vollrath betont, wer
ſich zum Stadtverordneten wählen läßt, muß auch die damit
verbundenen Funktionen übernehmen. Stadtv. Gen. Juli
hat gegen den Vorſchlag der Beiſitzer nichts einzuwenden, jed

n die Anſetzung der Wahl. Er führt aus, als er ſeinerzeit
Antrag geſtellt habe, die Wahlen der dritten Abteilung an

einem Sonntag vorzunehmen, ſei vom Magiſtrat erklärt wor
den, Srleichterungen zur Abwicklung der Wahlhandlunder dritten Abteilung vornehmen zu wollen, ſtellt es ſig
edoch heraus, daß gerade das Gegenteil zu verzeichnen

r ae heiten B. et t dr r ſein nicht genügend ausüben können, denn mancher Unternehmer wird es den Arbeitern
t geſtatten wollen, an zwei J die Arheitsſtätte zu ver

laſſen, auch wird nicht jeder Arbeiter mehrere Stunden an
en den Verluſt an Arbeitsverdienſt tragen können.

n man wenigſtens die Wahl auf eine andere Zeit verlegt
hätte, vielleicht von 19--7 oder 8 Uhr abends, dann ſei es denArbeitern, welche auswärts arbeiten, doch möglich, ohne Ar
beitsverluſt ihr Wahlrecht auszuüben. Wenn man in Be
tracht zieht, daß die Wähler der erſten und zweiten Abteilung
nur an einem Tage zur Wahl zu“ gehen brauchten, die Ar
beiter aber an zwei Tagen, trotzdem die Wähler der erſten
und zweiten Abteilung wohl keine Arbeitseinbuße hätten, ſo
ſei die Handlung des Magiſtrats nur als arbeiterfeind
lich zu bezeichnen und er möchte nur wünſchen, daß in den
ſpäteren Jahren die Wahlen nicht wieder an zwei Tagen an

9 würde. Der Vorſteher Grempler bemerkte, man ſei da
urch, daß die Wahlzeit verlängert und auch mehr Wahllokale

in Ausſicht n z den Wünſchen der Wähler nach-
gekemmen; die e bis 8 Uhr auszudehnen, wäre ws
gneaneis denn man könnte den Beiſitzern nicht zumuten, eine
ſo lange c auszuhalten. Der ermeiſter Dr. Haacke
verwahrte ſich dagegen, arbeiterfeindlich gehandelt zu haben,
die Wähler der dritten Abteilung beſtänden nicht aus lauter

rbeitern. Stadtv. Gen. Müller ſteht ebenfalls auf dem
tandpunkt, daß man den Arbeitern etwas mehr Entgegen-

kommen hätte zeigen müſſen; bis 7 Uhr abends hätte die Wahl
it ohne weiteres r werden müſſen. Auch er iſt der

cht, daß wenn die Arbeiter an zwei Tagen r hl gehen
wollten, ſie eventl. die Entlaſſung 8 wärtigen hätten esſei recht wohl möglich geweſen, die uhlen an einem Tage

zu erledigen.
2. Antrag Julich: Die Stadtverordnetenverſammlung wolle

belegen den Magiſtrat zu erſuchen, eine generellke Erhöhung d re der ſtädtiſchen Arbeiter vor
Stadtv. Gen. Ju lich begründet Antrag

ahingehend, daß doch auch die ſtädtiſchen Behörden in derJoiſtantedebaite anerkannt hätten, daß alle Lebensmittel im
Preiſe geſtiegen ſeien, es erübrige fich deshalb noch näher dar
auf hinzuweiſen, daß Löhne von täglich 225 Mk., 265 Mk. und
2,865 Mk. viel zu niedrig ſeien, um damit auszukommen. Er
erkennt an, daß ein einheitlicher Lohn bei den Magiſtrats-
arbeitern wohl nicht gezahlt werden könne, weil ganz alte
Leute, welche ſchon Rente beziehen, mit in Betracht kommen.
Er beantragt aber für dieſe Arbeiter einen Mindeſtlohn von
8 Mk. zu zahlen, be jungen und kräftigen Arbeitern natürlich entſprechend höhere Löhne, bei den Gasan altsarbeitern

werden jetzt Löhne von 8,85 bis 420 Mk. gezahlt.
7pt er den Mindeſtlohn auf 4 Mk. zu erhöhen,Arbei eine ſchwere und geſun tot liche ſei.

meiſter der Magiſt
er be

dieſe

Dr. Haacke bemerkt, da rat die SErh
der Löhne auch ſchon erwogen habe und beantragt zur

dieſer Angelegenheit eine in chte Kommiſſion von zehn
liedern zu wählen. Jn die Kommiſſion wurden dann
t die Stadtv. Julich, Herfurth, Dietrich, Graul, Stoll

rg, Frauenheim und Wiegand.
8. Bewilligung von Mitteln in Höhe bis zu 1500 Mk. zur
ſichtigung neuer Gaswerke. Da in nächſter Zeit ein neuesarg gebaut wer t es nötig, daß m

ation und der Gasdirektor einige neuere Gaswerke beten Stadtv. Julich iſt für Bewilligung der Mittel, da in
dieſer Beziehung Sparen am unrechten Flecke ſei. Die Summe
wird bewilligt. 4. Vermehrung der ſtädtiſchen Polizgeimann
ſchaft um 1 Wachtmeiſter und 8 Sergeganten. „Pericht

iter Eichhardt führte aus: Da die jetzigen un
ften durch Arbeiten aller Art in Anſ werund dadurch viel zu ſehr überanſtrengt werden ſei es un

hedingt notwendig, der Vorlage elwird migt. 6. Abänderung der Anſtellu
r den mann des ſtädtiſchen Krankenha der Hausmann 700 und freie

wird nun ragt, das Gehalt auf 1200

hl der Beiſitzer

angeſeht habe,

F

wie wir mehrfach berichteten, um eine Zahlung von 78 000

richten und

welcher ſeinen Dienſt ne

ö Mädchenrc. Früher

an erhalten. es ne Stadtbaur lle geſchaffen; a Magiſtrats-

frei Mitgliedsſtelle erteilt n Wer

euezung und Licht feſtzuſehen. Stadtv. Julich beantragt, das4. alt auf 1500 Mk. et rn was jedoch e Liarke
Die anderen Punkte betragen nur c ren,

der Hutung von ver en ſtädtiſchen
Grundſtücken, we nie men wurden. Dannwurde noch die Aufſtellung einer metafel auf der Halle
ſchen Straße bewilligt.

In der gehbeimen dent wurde beſ das den Kopschen Erben sScherige Grundſtüd in der Halleſchen Straße zume von rund 17000 Mk. anzukaufen.

hen Ein auserleſener Kunſtgenuß ſteht
der hieſigen Arbeiterſchaft bevor. Der unter bewährter Leitung
des Kapellmeiſters Sonnabend ſtehende Arbeiterſängerchor
Co aus Anlaß ſeines erſten Stiftungsfeſtes am kommenden

onnabend ein großes Vokal- und Jnſtrumentalkonzert unter
Mitwirkung der bekannten ein erin Fräulein Elfriede

f

ne Verpachtu

Arend pran). Alles nähere erſehen die Genoſſen ausdem in W Nummer veröffentlichten Jnſerat.

Schendig. Tbermals verlsren hat die Leipzigerehe chaft in der Reviſionsinſtanz vor dem
Oberlandesgericht zu Naumburg ihren Prozeß gegendie Gemeinden Papitz und Modelwitz. Es er

die die Außenbahngeſellſchaft als Beitragsleiſtung zu dem
Bahnbau Lützſchena Schkeuditz von den beklagten Gemeinden
forderte.

In der am SonnabendLützen. Volksverſammlung.n Verſammlung rag vor zirka 250 Perſonen
an St elle der erkrankten Genoſſin ReitzeBremen, die Ge
noſſin Sperling- Halle über das Thema: „Die a
hetzerei und die Hungersnot.“ Die Referentin entledigte ſich
ihrer Aufgabe in beſter Weiſe, das bewies der lebhafte Beifall
ain Schluſſe ihres Vortrages. Die darauf folgende Diskuſſion
bewegte ſich im Rahmen des Referats und wurde allen Dis
kuſſionsrednern lebhafter Beifall gezollt. Ein erfreuliches
buntes Bild zeigte die Verſammlung dadurch, daß 4 zur

älfte von Frauen und Mädchen beſucht war und auch einen
ehr guten agitatoriſchen Erfolg hatte: es wurden 28 Neugutem für den r gemacht, darunter 18 Frauen.

Dieſes Reſultat muß uns ein Anſporn ſein zur weiteren er-
folgreichen Arbeit zur Reichstagswahl.

Eisleben. Aus unſerem reichstreuen Stadt-
parklament. Unſere Stadtväter hatten bei Beginn der
letzten StadtverordnetenSitzung Gelegenheit, Kenntnis von
einem anonymen Schreiben zu nehmen, das an den Regierungs

präſidenten gerichtet war. Seit April d. inunſerer guten Stadt allerhand Gerüchte, die jedem loyalenBürger vfe Haare zu Berge trieben. e Gerüchte knüpften
ich an die autſehenerregern Penſionierung verſchiedenertiger Beamten an. Bezeichnenderweiſe wurden ſie ge

pflegt in Lokalen und Räumen, in denen das ſogenannte
„beſſere“ Publikum verkehrt. Der Anonymus hatte dann in
folgenden Sätzen ſeinem Herzen Luft gemacht:

„Eisleben, den 12. Oktober 1911.

Ueber die hier in unſerer e r Zuſtände und n verſchiedener Vo geſtatten wir
uns Euer Hochwohlg ren ganz ergebenſt folgendes zu be

iten, dem laufenden Gerede durch eine Reviſion
abzuhelfen, indem wir Bürger durch die umlaufenden Gerüchte
an die Pflichterfüllung der Beamten ſehr zweifeln.

Der Stadtrat Grünwald ſoll, dem öffentlichennicht übergebene 100 MarkScheine verausgaben, wobei ihm der
5 ere Standesbeamte, jetzt mit einem Schweigegelde ent
aſſene Sekretär Florſtedt geholfen z

em Erſten Bürgermeiſter Dr. Rieſe iſt hiervon Anzeige
gemacht, worauf der Stadtrat Grünwald Selbſtentleibungs
verſuch ausführte.

Der Sekretär Florſtedt iſt ein noch junger, rüſtiger Mann,
jahrelang verſehen konnte. Die

Anzeige gegen Hr. Rieſe iſt hon ihm ar unterſchlagen und
hat er nicht geringe Anteile daran gehabt.

e hat auch der Poligeſkommiſſar Schubert beim
Trinkgelage in der Vetrunkenheit im Hotel Grüne Tanne in
Gegenwart von angeſehenen Bürgern öffentlich zum Ausdruck
ehracht, ſo daß ihn ein Herr in Beziehung auf ſeine Anes gegen Dr. Rieſe, Grünwald und Genoſſen, auf
eine Ausſagen hinwies.

dem Barbiergeſchäfte des rrn H. Eder und imz des Herrn Köcher, oder am Plan, bilden dieſe
gänge das allgemeine r cg

Um den Unfrieden und das Mi t
amten der Stadtverwaltung zu legen, bitten wir, nochmals
eine kommiſſariſche Unterſuchung dieſer Art fiehtedeit r
men zu woillen, eventl. würden bei dieſer Reviſion auch no
andere Sachen dabei zum Vorſchein gebracht werden, welche
n derkren und Bürgermeiſtern ſehr unangenehm werden

nnten.
Es iſt auch die Wahrnehmung gemacht, daß die untergeord

neten Beamten mehr nach dem ruſſiſchen Syſtem erzogen wer
den und bei der Beſetzung von offenen Stellen meiſtens nur
r Perſonen ans Licht treten, i ſich durch Freigebig
eit populär zeigen und mik den Großgrundbeſitzern harmo

nieren, dabei aber als Beamte den eigentlichen Zweck ihres

i len.Daſein perſeh ehe Mehrere Bürger der Stadt Eisleben.

An den Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg.
Vom en Bürgermeiſter Rieſe und ſeinem KollegenGeorgi war Recherhen er darüber, inwieweit die An

ei Arerſgeens angegeben worden, an denen auch Florſtedt
ei. Auch aus

rochen worden. er und

Se drei noch gegen irgend einen anderen ſtädtiſchen

ärung zu zweifeln, nur hätten wir gewünſcht, daß ſie

chule 6 rk zur Ausgeſtaltung bewilligti en
den Ausſchuß zur Vorberatung von Maßnahmen aus Anlaß

die Herren recht ſchnell, damit die Maßnahmen möglichſt bald

regung eln aus An

einem Selbſtmordverſuch n geſprochen ſei, als Grund

Aubert a ſeinem Lokale

Fwtangen Ed r ndurg gung ieſe erklärte dann, daß weder gegen die

ſtrafbaren Handlung vorliege.
eche haben keine Urſache, an der Richtigkeit der öffentlichen

r

andl intereſſant, daß für dieVon den z n a h t f
willigt, wovon n 7500 Mark verbraucht ſeien. Jn

Ludwig, Aernecke und Weitel gewählt. Hoffentlich arbeiten

noch keine Antwort auf die von unſe
ren Genoſſen

de zu

ſagt, um einen auf die ſchiefe

trauen gegen unſere Be

t.

Penſionierung Grünwalds in

eteili der Beurlaubung des PolizeiKieler S ientreffen die Unwahrheit nachweiſen.

eamten der Verdacht einer

früher erſchienen wäre.

Mawaren ſchon einma

der Teuerung wurden die Stadtverordneten Renſch, Haubner,

zur thrung n. Bei dieſer Gelegenheit wollen
wir noch nen,

en, a er wurdeen

ge zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 8. November 1911 22. Jahrg

Regieru iſter ld gewählt. Er iſt der Erbauer
der Mädchenvollsſchule. Außerdem wurde der er Vogt
und r Hofmehyer in den Ruheſtand verſetzt.

ſtedt. Parteiverſammlung. Am Mittwoch abends r richt Genoſſe Dreſcher über Verfaſſungsfragen.
rrer nd notwendige Arbeiten zur Reichsta e g er

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt deshalb not
3

hyrrusſieg. Am geſtrigen Montag
wen

anden unſere e rigen Stadtverordnetenwahlen
ei

Artern. Ein
tt. Durch die chgültigkeit der Arbeiter, ja ſelbſt organi

erter, iſt es möglich geworden, daß die a Kandi-
daten noch einmal als Vertreter der „Drittklaſſigen“ in das
Stadtparlament einziehen. Mit Leichtigkeit hätten wir, wie

Reſultat r die Mandate erobern können, wenn jeder
rbeiter ne Pflicht getan hätte. Es erhielten

unſere Kandidaten, die Genoſſen h und Hafer-
malz, je 82 Stimmen, während die gegneriſchen Kandidaten
87 beziehungsweiſe 88 Stimmen erhielten. Jmmerhin brau-
chen wir uns mit dieſem Reſultat 77 u verſtecken, zeigt es
uns doch daß die ſ timmen ſeit der letztenWahl bedeutend galiegen ſind. e Bürgerlichen machten ver

zweifelte Anſtrengungen, um die gefährdeten Mandate noch
einmal zu retten. Alles mußte heran. Der Bäckermeiſter
Herold jun. wollte in ſeinem Eifer nicht nur ſeine Stimme
ſondern auch die ſeines kranken Vaters eben, was man
wohl ungern fur ies. Auch verſchiedene äftsleute, die
ſonſt gerne die Groſchen der Arbeiter einſt en, glaubten
bei dieſer Gelegenheit den Arbeitern einen Tritt verſetzen zu
müſſen. Der von den früheren Wahlen her genügend bekannte
Barbier Röder mußte natürlich auch ſeinen Teil es bei
tragen, diejenigen Wähler, welche durch die öffentliche Stim
menabgabe nicht nach ihrer Ueberzeugung wählen konnten, her
beizuſ a Die Arbeiterſchaft wirg gut tun, ſich das Ergeb
nis der Wahl zu merken.

Görsbach. Jn Aufregung verſetzt wurden am25. r d. J. die Einwohner von hier und der umliegen
den Orte, als ſie von dem hörten, der ſich auf dem
Feldwege zwiſchen Roßla und Berga, in der Nähe des Roß
berges, abgeſpielt hatte. Dort wurde die jährige Handels
frau Witwe Anna Orſchel von hier von einem Mann
überfallen, der ihr eine Geldbörſe mit 26 Mk. Jnhalt und eine
Damenuhr entriß und ſich auch ſittlich an ihr verging. Die
Frau wurde medergeree und um ſie am eien zu hin
dern, der Mund zugehalten. Der Täter ſuchte das Weite und

eit, um ſeiner ha
Jn Leipzig wurde er am 30. Juni d. J.

vor em

mittellos
tet er. Er ha

Die als 3 a n vernommene
nden er Auch iſt er nicht n mildernde Um weil

die Tat eine ſchwere und ruchloſe ſei. m ntereſſe des äffent
lichen müſſe N. lange Zei
den. Urteil lautet wegen

m

t

b unter 1 mildernder Umſtände auf s Jahre Zucht haus und Jahre

z
art.

rziehung
ut. Seine wirtſchaftlichen Ver

hältniſſe waren traurig. Auch war er nur ganz wenig, zfes
dem Militärverhältnis, vorbeſtraft. Hätte man alles dieſes

ren t, ſo x ausallen müſſen. Dieſes harte „Zuchtmittel“ oft verWare Geratenen zu beſſern.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Neberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches;
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.
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r c am c Jrerchlang 8 becher en
Warst, Fleisch- Konserven und er Fabrik.

Wir empfehlen unsere u h erstklassigen, einwand-

freien Spezialfabrikate:

n habberrtöter nd Feyenshurne,

IEIIIIIEin nur feinsten, haltbaren, pa. Qualitäten zu äussersten Proeisen.
Beste Rezugsquelle für Wiederverkäufer und Händler.

Es gſt nür ein Fern

Ansſtattungs-Nevrne in einem Vorſpiel und 5 Bildern von
F. X. Mardt. Muſik von Arthur Steinke. Jn Szene
geſetzt von Rernh. Rose. Ballettmeiſterin Oatrini-
Gittersberg. Vorſpiel: Im Rananien. 1. Bild: Im
Rerliner Lastgarten. 2. Bild: König Oedipus
im ZTirkus. 3. Bild: Im Sportpalast. 4. Bild: In

ClIon. 5. Bild: Im Lunapark.
Nittwoehnach W ühr. FUmllIen -Vorctellung:

„Es gibt nur ein Soerlin S S Kleine Preise.

Edison-Theater, ſtr. 26:der Finger Abdruck als e
und r Mittwoch O 4r

Joregi Geſang u.
Ta e Venert.Luis 8 Uhr. Ende 10

e
Mittwoch den 8. November
„s'Liesorl vom Schliersee“

ſarine tenVolksbuchhandl.

Außer dieſem, das andere hochintereſſante Programm.

Mansſelder Kreise
Je Vollspekſcmmlungen.

Alsleben: an non
Gerbſtedt: hübends 8 Uhr, Iuſel Helgoland.

Eisleben

e ſn III mm
Rontag, den 13. Rovember,
Abends 8 Uhr, im Bürgergarten.

Referentin: Frau Regina Friedlaender, Berlin.
Wovembder,Soönnabend, den 11.

(Kwends 8 Uhr, im Gaſthaf z. Sonne.

Sonntag, den
12. Rwvember,

Helbra
Kloſtermansfeld:

Edends 8 Uhr, u Ring.
Referent Reichstagskandidat Adolf Hotfmann, Berlin.

Zahlreiche Erſcheinen ſieht entgegen
Der Kreisvorſtanwiin Deren Mersehure.

r r tol, abends “/29 Ohr
„Kaiser Wilheſmshalſe“

teiprtgergtrasse n

Ca. 600 Herren Anzllege
darunter auch verliehene Garderobe und Modelle ſtellen

wir bis Sonntag zum Verkauf

g schon von L Mark an. m.
Getragene Garderobe

in sehr grosser Auswahl zu villigen Preisen.

lulhn tw Herren Garderobe

r

Maetß

a

Merseburg.
Arhelter-Säneger-Chor

Dirigent: Herr Kapellmeister Sonnabend

wie Verſammlung

Ta en über hre2 5 Bozirk m Halle.F r 48 2en aller Genoſſen, in der zu erſchein

n a iOrts Kranſenſasse II, Eisleben
HMentag den 18. November 1911 .nq, 81/3 Vhr im

Restaurant „„Zur alten Post“, Lutherstrasso

Wohnungs
kinrichtungen

in nur o Nahrung
Sonnabend den I. November 1911:

Erstes Stiftungsfest
Petgred al und instrumental Konzert

u innswsii m in
empfiehlt

ordentliche General-Versammlun m r 6 SchulbleTagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über zurückgeſtellte h Konzertsüngerin Frl. kitnege Krenchy (Copraun). 7 m

träge. 3. Wahl der Reviſoren für die Jahresrechnung. 3. Vor u 7 T Ball. Gr. eigne Woerkstätten,
ſtandswahl. 4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

ärösste Schonung der Wäsche

doim Godrauss von

Dr. Thompson“

Gr. Märkerstr., 26.
Kataloge gratis und franko.

padkahrer kauten:

Mäntel u. Schlänche 2.00, 2.50 bis
276 Griffe 15 Glogen v. 209,
Sie 704, Laternen v.

Ese ladet hierzu alle Arbeiter u. P
Freunde des Gesanges zu einem
ein

oesen sowie
nussreichen Abend
er Vorstand.

Dor Vorstand,

Programme im Vorverkaaf ind in den Filialen des
eine sowie bei den bekannten Sangesbrüdern
zu haben.

à

Durch Abschl aSEIFEMPVLVER rer e Eute Hpelsebartofteln S. ez osettpapier zu verkaufen ſpoltbilig ähmaſch. v2 r x in d T ln 6 eor S J 2223. du S3 Paket Pfg. o ne iserhohung, zu v tieſe Gelegenhei von zuG. F. Rittev, r t ba u eWittexindetreese 5, 2 Trepp. r.
Leipzigerstrasse 90.

S Brennende Briefe
Haupt-Titelrolle: A. Wien

Central -Theuter,
Spioldauer 1 T

Leipzigerstrasse 17.

Ameriun -egter,

T e 20. 133.

tagt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat N. Mehr
Mittwoch d. 8. November 1911

69. Abonn. Vorſtellung. 3. Viertel
Werität! Novitét

Kum letzten Male:
Bachmelsels Himmeltahn

wank in vier Akten
coby u. H. Pohlmann.

ung 7, Anfang 72 Uhr,
de gegen 10

Donnerstag d. 9. November 1911

Kaſſend

60. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.
Sqhälerkarten Mk. 1.10 an der

Abendkaffe.Tages und
Zum letzten Male

Prinz Frieric von Heuden.

Schauſpiel in 5 Akten
von Heinrich von Kleiſt.

Sohlaviok“s
Ans tat

für das geſamte
Raturheiwerfahren

1117. r. 1888.

x die Inſerate derantwortlich: Rob. Jlgner Drud der Halleſch Genoſſenſch Buchdrug. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. Da a S.

cm t
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